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£/te Sluferlegung unb ©ntridjtung »on allgemeinen Steuern
unb Stbgaben unb baS Steuerjaßlen überßaupt finb fo alt, als
baS georbnete StaatSroefeii. ©S ift jroar »ielfadj ber ©taube

»erbreitet, »or 3eiten fei, roenigftenS in unfern republiïanifàjen
Sanben, baS Steuern ein unbeïaunteS, ungeübtes Sing geroefen.

Siefe Stnnaßme ift burdjauS unridjtig. uebetfjaupt ift bie gute,
alte 3eü, bie »on jeber als ©egenftüd gegen bie Seftrebungen
unb Sdjöpfungen ber ©egenroart, gegen bie Neformen unb neu*

jeitfidjeu ©iitricßtungen ausgegeben unb gepriefen roirb, gar oft,
fobalb fie im Spiegel ber SBabrtjeit unb im Stdjte ber Sßatfadjen
betradjtet roirb, eine böfe, ïranïe unb forgenfcßroere 3eit geroefen,

gegen roeldje fieß unfere ©egenroart in »ieten Sanften roie ein

Siàjtbitb abbebt.

Son bem Naßmen ber »orltegenben Setradjtung über baS

fdjropjerifdje Steuerroefen finb »on »ornberein auSgefdjloffen alle

jene Steuertaften unb Stbgaben, roeldje im 3ufammenßang mit ben

grunbßerrlidjen Herrfcßaften fteßeu. ©S unterliegt ïetnem Steifet
meßr, bafe im Äanton Sdjropj im XIII. unb in ber erften Hälfte
beS XIV. SaßrßunbertS, alfo jur 3eit, roo bie erften Sdjroeijer*
bünbe gefdjloffen rourben, neben ben freien Seuten, audj Slbtjän=

gige, ©otteSbauSleute unb Hörige, roeldje geiftlidjen unb roeltlidjen

Herren unb Stiften »erpftidjtet roaren, rooßnten unb ißren Herr*
fdjaften ©runbjinfe, Sienftleiftungen, großnen unb Stbgaben

fdjulbeten uub bejatjften. SBir oerroeifen bier für bie ättefte 3ett
nur ïurj auf baS in einem Urbar beS ÄtofterS ©infiebeln oon ca.

1250 entßaltene Serjeicßntfe oon einfieblifdjen ®efallen att 3ia.errt,

Ääfen unb Häuten in Scßropj unb anbern ÄantonStßeitett;1) auf
bie ©iubejiebung ber babSburgifcßen ©efätte im Sßale Sdjrorjj mit
ben bafelbft gelegenen Höfen »on Äpburg unb grobburg in baS

»ott Äönig Nubolf oon Habsburg feiner Sajrotegertodjter Soßanna,

Sraut feines SoßueS Hartmann, ju ©ßeredjt beftettte Seibbing, oom

») Stbgebr. ©efdjidjtêfreunb, XIX. 100.

Aie Auferlegung und Entrichtung von allgemeinen Steuern
und Abgaben und das Steuerzahlen überhaupt find so alt, als
das geordnete Staatswesen. Es ist zwar vielfach der Glaube

verbreitet, vor Zeiten sei, wenigstens in unsern republikanischen

Landen, das Steuern ein unbekanntes, ungeübtes Ding gewesen.

Diese Annahme ist durchaus unrichtig. Ueberhaupt ist die gute,
alte Zeit, die von jeher als Gegenstück gegen die Bestrebungen

und Schöpfungen der Gegenwart, gegen die Reformen und

neuzeitlichen Einrichtungen ausgegeben und gepriesen wird, gar oft,
sobald sie im Spiegel der Wahrheit und im Lichte der Thatsachen

betrachtet mird, eine böse, kranke und sorgenschwere Zeit gewesen,

gegen welche sich unsere Gegenwart in vielen Punkten wie ein

Lichtbild abhebt.

Von dem Rahmen der vorliegenden Betrachtung über das

schwyzerische Steuermesen sind von vornherein ausgeschlossen alle

jene Steuerlasten und Abgaben, welche im Zusammenhang mit den

grundherrlichen Herrschaften stehen. Es unterliegt keinem Zweifel
mehr, daß im Kanton Schmyz im XIII. und in der ersten Hälfte
des XIV. Jahrhunderts, also zur Zeit, wo die ersten Schmeizer-
bünde geschlossen wurden, neben den freien Leuten, auch Abhängige,

Gotteshausleute und Hörige, welche geistlichen und weltlichen

Herren und Stiften verpflichtet waren, wohnten und ihren
Herrschaften Grundzinse, Dienstleistungen, Frohnen und Abgaben

schuldeten und bezahlten. Wir verweisen hier für die älteste Zeit
nur kurz auf das in einem Urbar des Klosters Einsiedeln von o».

1250 enthaltene Verzeichniß von einsiedlischen Gefällen an Zigern,
Käfen und Häuten in Schwyz und andern Kantonstheilen;') auf
die Einbeziehung der Habsburgischen Gefälle im Thale Schmyz mit
den daselbst gelegenen Höfen von Kyburg und Frohburg in das

von König Rudolf von Habsburg seiner Schmiegertochter Johanna,
Braut seines Sohnes Hartmann, zu Eherecht bestellte Leibding, vom

') Abgedr. Geschichtsfreund, XIX. 10«.



3. SJtai 1278;') auf baS in ben Sabren 1303 bis 1309 abgefafete

öfterreidjifdje Urbarium über bie Nedjtung ber gerrfdjaft Defter*

reidj;2) auf ben ©treit »on 1284 jroifdjen ben Sörfern Äüfenadj,

Smmenfee unb Haltifon mit ibrem Sogte, Nitter ©ppo »on

Äüfeuadj.3)

Su ben Sereidj ber gegenwärtigen Stbßanblung jteßeu roir
jene Steuern unb Sluftagen, roeldje baS aus ber ©efammtßett ber

freien Sürger unb SanbeSeinrooßner gebilbete, fcßropjertfcße @e=

meintoefen, bie Universitas de Swites, roie fie im ätteften SanbeS*

fiegel beS XIII. Saßrb- genannt roirb, unb bie bamit oerbunbe*

nen Saubfdjafteu befdjloffeu unb erßoben baben. ©S finb baS bie

öffentlidjen ober SanbeSftettera, roeldje bie gemeinen Sürger unb

SanbeSeinrooßuer, reta) unb arm, im Serbältnife ttjreS SermögenS,
auS ibrer freien ©ntfdjltefeung ju ibrem HauSbalt, jur ©rbattung
oon ©ßre unb Slnfetjen beS SanbeS, unb jur Slbroenbung »ott Stn«

griff unb Sdjaben fieß felbft auferlegten.
Sie SanbeSfteuer begegnet uns bereits als eine »ollenbete

Sßatfadje gegen ©nbe beS XIII. SaßrßunbertS, roo ftd) aus bem

3roietidjt einer teiber nur mangetßaft beïannten 3eit bie roefen*

ßafte ©eftatt beS jungen greiftaateS Sdjrorjj in immer betttlidjeren
ttmriffeu ßerauSbilbet.

Som Sdjtoffe Äpburg aus fdjrieb ben 4. September 1275
bie römifdje Äönigin Slnna, ©emaljltn beS ÄöttigS Nubolf »on
HabSburg, ibrem Stmmanne Nubolf oon Staufadj unb bem Slm*

manne SBember »on Seroeu, fte rootte nidjt, bafe bie in ibren be*

fonbern Sdjufc genommenen Ätofterfrauen oon ©teinen unb beren

©üter unb Sefifctbum »on ben Stmtteuten beS ÄönigS jur ©nt*

rießtung irgenb einer Steuer genöttjigt roerben. Sa bte Äönigin
oernommen ßat, bafe ber Stmmann Nubolf oon Staufadj bem

Älofter infolge Sfänbung für eine berartige Steuer ein Sfanb

weggenommen bat, befietjtt fte ibm beffen unoerjügttaje 3urüd*
ftettung unb trägt beiben Slmmännern auf, baS Älofter nidjt roeiter

mit fotdjeu Steuern ju befdjroeren.4)

1) «ergi, ©efdjidjtêfreunb, XXIX. 335.
2) ©efdjidjtêfreunb, VI.
3) Urf. Strdjib ©djrobj; ©eïdjtêfrb. I. 64. Sojjp, ©efdjidjte II. 1, 132.

*) Stofterardjib @t. Bieter, ©djnsbj; Stbgebr. ïfdjubi 1.184. Sobp, 11.731.

©efdjidjtâjreunb, VII. 50.

3. Mai 1278; ') auf das in den Jahren 1303 bis 1309 abgefaßte

österreichische Urbarium über die Rechtung der Herrschaft
Oesterreich;") auf den Streit von 1284 zwischen den Dörfern Küßnach,

Immenses und Haltikon mit ihrem Vogte, Ritter Eppo von
Küßnach. «)

Jn den Bereich der gegenwärtigen Abhandlung ziehen wir
jene Steuern und Auflagen, welche das aus der Gesammtheit der

freien Bürger und Landeseinwohner gebildete, schwyzerische

Gemeinwesen, die Dnivsrsitas cle 8vite», wie sie im ältesten Landessiegel

des XIII. Jahrh, genannt wird, und die damit verbundenen

Landschaften beschlossen und erhoben haben. Es sind das die

öffentlichen oder Landesfteuern, welche die gemeinen Bürger und

Landeseinwohner, reich und arm, im Verhältniß ihres Vermögens,
aus ihrer freien Entschließung zu ihrem Haushalt, zur Erhaltung
von Ehre und Ansehen des Landes, und zur Abwendung von An»

griff und Schaden sich selbst auferlegten.
Die Landessteuer begegnet uns bereits als eine vollendete

Thatsache gegen Ende des XIII. Jahrhunderts, wo sich aus dem

Zwielicht einer leider nur mangelhaft bekannten Zeit die wesenhafte

Gestalt des jungen Freistaates Schmyz in immer deutlicheren

Umrissen herausbildet.
Vom Schlosse Kyburg aus schrieb den 4. September 1275

die römische Königin Anna, Gemahlin des Königs Rudolf von
Habsburg, ihrem Ammanne Rudolf von Staufach und dem

Ammanne Wernher von Semen, sie wolle nicht, daß die in ihren
besondern Schutz genommenen Klosterfrauen von Steinen und deren

Güter und Besitzthum von den Amtleuten des Königs zur
Entrichtung irgend einer Steuer genöthigt werden. Da die Königin
vernommen hat, daß der Ammann Rudolf von Staufach dem

Kloster infolge Pfändung für eine derartige Steuer ein Pfand

weggenommen hat, befiehlt sie ihm dessen unverzügliche Zurückstellung

und trägt beiden Ammännern auf, das Kloster nicht weiter
mit solchen Steuern zu beschweren.^)

1) Vergl. Geschichtsfreund, XXIX. 335.
2) Geschichtssreund, VI.
°) Urk. Archiv Schwyz; Geschtsfrd. I. 64. Kopp, Geschichte II. I, 132.

4) Klosterarchiv St. Peter, Schwyz; Abgedr. Tschudi 1.184. Kopp, 11.731.

Geschichtssreund, VII. 50.



Siefe SJlaßnung, bas Äloftergut oou Steinen für bie SanbeS*

angelegenbeiten unbefteuert ju laffen, fanb fdjroertidj ©etjör. Senn
14 3aßre fpäter, am 24. Stpril 1289, faß fidj ber Nitter Äonrab
»on îttenborf, Hofmeifter ber Sfatj beS ÄönigS Nubolf, unb Sogt
auf Ärjburg, namens beS öfterreicßifcßen HerjogS Nubolf »eranlafet,
©otteSßauS unb ©onoent in ber'Stn oon Steinen in ber SBalb*

ftatt ju Scßropj an feines Herren Statt in beS HerjogS Scßirat
unb grieben ju neßmen, fo bafe baS ©otteSßauS naà) ben oou
Säpfteu bem ©ifterjienfer Drbeit im Sittgemeinen ertßeitten gret*
ßeiten oon fieß felbft ober oon feinem ©Ute roeber ©eroerf nodj
Steuern geben fotte. SBenn beffenungeadjtet Semanb biefeS @ot=

teSbauS irgenbrote befàjroerte, rooburdj eS au ©bre ober ©ut ge*

fdjäbigt rourbe, fo gelte bas, als ob es feinem Herrn angetban
roäre, ber eS audj rädjen roerbe.x)

3u biefer 3eit roar bie potitifdje Sereinigung ber SanbeS*

tßeite bieSfeitS unb jeufeitS ber Statten, b. ß. »on Steinen unb
baS eigentlidje Sdjrorjj obertjalb unb unterßatb ber SJtuota

fammt SJlttotatßal bereits »ottjogeu; benn im Stpril 1286 erfeßei*

neu urtunbtidj oier 3tmmänner als bie Sorfteßer beS SßaleS

»on Sdjropj. SBir bürfen fie als bie Slmmänner ber »ereinigteu
»ier Siertel betradjtett. SBoßt ßatte bie SJtadjtftettung beS HaufeS

Habsburg inmitten beS SanbeS Sdjropj burdj bie ibm burdj bas

SluSfterben ber ©rafen »on Ärjburg erbroeife jugefattenen Höfe
unb Nedjte att Äraft unb StuSbebnuiig gewonnen, aber nie bte

Dberßanb erlangt. Sroft biefeS grofeen ßerrfcßaftlicßen SefifteS

ber Habsburger erftarfte bie ©emeinfdjaft ber greien unb Sanb*

teute berart, bafe fie, furje 3eit naàj bem Sobe beS ÄönigS Nubolf
»on HabSburg, als »erbinbttaje Saftung für baS ganje Sanb ein

äufeerft roidjtigeS ©efeft aufjuftetten unb audj burdjjufüßren im
Stanbe roaren. SBir meinen bas im Saßre 1294, ju beS ÄönigS
SlbotfS 3etteu, beS ©egnerS ber Habsburger unb beS greunbeS
ber SBalbftätte, ertaffene ältefte Sanbredjt »on Sdjropj. SaSfelbe
orbnet in fdjarfen Itmriffen inSbefonbere baS Serbättnife ber Älö*

fter, bie in frember Herren Sdjuft unb Sdjirm fteßen unb Sor*

redjte ber Smmunität unb ©teuerfreitjeit gettenb madjeit, unb ber

StofierardjiD @t. fettx, ©djivtjj. ïtbgebr. £id)ubi, I. 198. Sojjb, Urt.
I. 30. ©efdjidjtêfreunb, VII. 52.

Diese Mahnung, das Klostergut vou Steinen für die

Landesangelegenheiten unbesteuert zu lassen, fand schwerlich Gehör. Denn
14 Jahre später, am 24. April 1289, sah sich der Ritter Konrad
von Tilendorf, Hofmeister der Pfalz des Königs Rudolf, und Vogt
auf Kyburg, namens des österreichischen Herzogs Rudolf veranlaßt,
Gotteshaus und Convent in der Au von Steinen in der Wald-
ftatt zu Schwnz an seines Herren Statt in des Herzogs Schirm
und Frieden zu nehmen, so daß das Gotteshaus nach den von
Päpsten dem Cisterzienser Orden im Allgemeinen ertheilten
Freiheiten von sich selbst oder von seinem Gute weder Gewerf noch

Steuern geben solle. Wenn dessenungeachtet Jemand dieses

Gotteshaus irgendwie beschwerte, wodurch es an Ehre oder Gut
geschädigt würde, so gelte das, als ob es seinem Herrn angethan

wäre, der es auch rächen werde. ')
Zu dieser Zeit war die politische Vereinigung der Landestheile

diesseits und jenseits der Platten, d. h. von Steinen und

das eigentliche Schwnz oberhalb und unterhalb der Muota
sammt Muotathal bereits vollzogen; denn im April 1286 erscheinen

urkundlich vier Ammänner als die Borsteher des Thales
von Schwyz. Wir dürfen sie als die Ammänner der vereinigten
vier Viertel betrachten. Wohl hatte die Machtstellung des Haufes
Habsburg inmitten des Landes Schwyz durch die ihm durch das

Aussterben der Grafen von Kyburg erbmeise zugefallenen Höfe
und Rechte an Kraft und Ausdehnung gewonnen, aber nie die

Oberhand erlangt. Trotz dieses großen herrschaftlichen Besitzes

der Habsburger erstarkte die Gemeinschaft der Freien und Landleute

derart, daß sie, kurze Zeit nach dem Tode des Königs Rudolf
von Habsburg, als verbindliche Satzung für das ganze Land ein

äußerst wichtiges Gesetz aufzustellen und auch durchzuführen im
Stande waren. Wir meinen das im Jahre 1294, zu des Königs
Adolfs Zeiten, des Gegners der Habsburger und des Freundes
der Waldstätte, erlassene älteste Landrecht von Schmyz. Dasselbe

ordnet in scharfen Umrissen insbesondere das Verhältniß der Klöster,

die in fremder Herren Schutz und Schirm stehen und

Vorrechte der Immunität und Steuerfreiheit geltend machen, und der

Klosterarchiv St. Peter, Schwyz. Abgedr. Tschudi, I. 198. Kopp, Urk.

I. 30. Geschichtssreund, VII. 52.



aufeerßatb beS SanbeS gefeffenen ©ruubßerren unb SanbeSfremben
unb ibrer Setjenleute ju ber ©emeinfàjaft ber Sanbleute »on

Sdjropj. Sitten Ätöftern im Sanbe unb ben SanbeSfremben rourbe
ber ©rroerb »on ©ruubbefift im ©ebiete oou Sdjropj oerboten;
roer im Sanbe felbft leßenroeife ©runb unb ©ut inneßatte, baS

SluSleuten, b. ß. fremben Herren, geßörte, ber fott mit ben
Saitbteitteit nadj Serßättnife beS ©uteS, Sdjaben (unb
Steuern) tragen. Sm SBettern rourbe beftimmt: SBenn bie

Älofter im Sanbe nidjt motten tragen Sdjaben an Steuern
unb a über m © eroe rf e, im Serbättuife ißreS SefifttßumS, roie

bie anbern Sanbleute, fo fotten fte audj gelb, SBaffer, SBunn,
SBeib unb Hol} beS SanbeS meiben. ')

©S beftanb alfo fdjon im Sabre 1294 ju Sdjropj baS 3"=
ftitut ber öffentttdjen Steuern, bem alle SanbeSeturoobner obne

ttnterfdjieb unterroorfen roaren.
©egenüber biefer attgemeiueu SaubeSfaftung tonnte eine aber*

malige Snteroention beS feit 1298 jur römifdjen ÄöttigSroürbe ge*

langten SoßneS »ou Nubolf »on Habsburg, Stlbredjt, oou geringem

©rfolg fein. SeS genannten ÄönigS Sllbrecßt ©emaßltn, bie Äö*

nigin ©tifabettja, jeigte ben 13. Sanuar 1299 ben Slmtteuteu
ober Slmmännern unb ber ganjeit ©emeinbe oon Sdjropj an, bafe

baS Älofter Steinen unb bereit fämmtlidje ©üter in ibrem befon*

bem Scßufte fteßen. unter bem gleidjen Saturn befaßt Äönigin
©tifabetb bem Sanbammann oou Sdjropj, auf ben Seridjt, bafe

er nadj Stnroeifung ber Slmtleute bie erroätjttten Ätofterfratten für
ben Setrag »on 7 Sfanb 1 Sdjitting roegen Steuern gepfänbet
t>abe, baS rotberredjttidj jur Hanb bejogene ©eib fofort jurüdju*
erftatten ; int roeitern fotte bie ganje ©emeinbe Sdjronj biefe Äto*

fterfrauen »or jegtidjer ttnbitt fcßüften.2)
©S erfdjeint baber nidjt als btoS jufättig, roenn baS grauen*

ftofter St. Seter in Sdjrotjj am 6. SJtai 1301 bte Sulle beS Sap*
fteS Soutfaj oom 18. Suti 1297, rooburàjer ben Sominiïanerïtoftern
baS Srioiteg ber Steuer* unb Slbgabenfreiljett erttjeitte, burdj ben

Slbt SobanneS »on ©infiebeln in gtaubbafter Slbfdjrift coptren tiefe.

») Urf. Slrdjib ©djrabj. Sanbbudj »on ©djrotìj, <&. 265. SoJ% Urte. II. 151.

2) 3mei Urf. Slrdjio be« filofter« St. îpeter in ©djititjs; abgebr. Stfdjubi

I. 221, Stopp, Urff. II. 167, ©efdjtjrb. VII. 55.

außerhalb des Landes gesessenen Grundherren und Landesfremden
und ihrer Lehenleute zu der Gemeinschaft der Landleute von
Schwnz. Allen Klöstern im Lande und den Landesfremden wurde
der Erwerb von Grundbesitz im Gebiete von Schwyz verboten;
wer im Lande selbst lehenmeise Grund und Gut innehatte, das

Ausleuten, d. h. fremden Herren, gehörte, der soll mit den
Landleuten nach Verhältniß des Gutes, Schaden (und
Steuern) tragen. Jm Weitern wurde bestimmt: Wenn die

Klöster im Lande nicht wollen tragen Schaden an Steuern
und an der m Gewerfe, im Verhältniß ihres Besitzthums, wie
die andern Landleute, so sollen sie auch Feld, Wasser, Wunn,
Weid und Holz des Landes meiden. ')

Es bestand also schon im Jahre 1294 zu Schwyz das

Institut der öffentlichen Steuern, dem alle Landeseinwohner ohne

Unterschied unterworfen waren.
Gegenüber dieser allgemeinen Landessatzung konnte eine

abermalige Intervention des seit 1298 zur römischen Königsmürde
gelangten Sohnes von Rudolf von Habsburg, Albrecht, von geringem

Erfolg sein. Des genannten Königs Albrecht Gemahlin, die

Königin Elisabeth«, zeigte den 13. Januar 1299 den Amtleuten
oder Ammännern und der ganzen Gemeinde von Schwyz an, daß
das Kloster Steinen und deren sämmtliche Güter in ihrem besondern

Schutze stehen. Unter dem gleichen Datum befahl Königin
Elisabeth dem Landammann von Schwyz, auf den Bericht, daß

er nach Anweisung der Amtleute die erwähnten Klosterfrauen für
den Betrag von 7 Pfund 1 Schilling wegen Steuern gepfändet
habe, das widerrechtlich zur Hand bezogene Geld sofort
zurückzuerstatten; im weitern solle die ganze Gemeinde Schmyz diese

Klosterfrauen vor jeglicher Unbill schützen. °)

Es erscheint daher nicht als blos zufällig, wenn das Frauenkloster

St. Peter in Schmyz am 6. Mai 1301 die Bulle des Papstes

Bonifaz vom 18. Juli 1297, wodurch er den Dominikanerklöstern
das Privileg der Steuer- und Abgabenfreiheit ertheilte, durch den

Abt Johannes von Einsiedeln in glaubhafter Abschrift copiren ließ.

>) Urk. Archiv Schwyz. Landbuch von Schwyz, S. 26S. Kopp, Urkk. II. 1S1.

2) Zwei Urk. Archiv des Klosters St. Peter in Schwyz; abgedr. Tschudi

I. 22l, Kopp, Urkk. II. 167, Geschtsrd. VII. SS.



Senn ein foldjeS Stttenftüd befafe ju ber bamaligen 3eit, roo ber

Äampf jroifdjen bem nadj oottftänbiger greüjeit ringenben ïteinen
Sanbe Sdjrorjj unb ben mädjtigen gürften »ou Defterreidj nodj

unauSgetragen mar, bodj einen geroiffen SBertß, roenn eS gelang,
ben Streitfall roegen ©teuerauftegung aufeerßatb Sdjrorjj oor ein

geiftlidjeS ober frembeS ©eridjt ju jieben. *)

Sie Sanbleute oon Sdjropj beßaupteten ißre ftaatlidje ttnab*

ßättgigleit nadj ber Sdjtadjt am SJîorgarten, anerïannten aber audj

in ben SBaffeitftittftanbS* unb griebenSuitterßanblungen mit De*

fterreiàj, bafe biefem bie Nuftungen feiner ßerrfcßaftliajen Höfe unb

Stedjte in Scßropj nidjt oorentßalten roerben fotten. SaS SanbeS*

gefeft über bie öffenttidjen Steuern blieb ungefdjroädjt in Äraft.
So ïommt eS, bafe am 15. Suli 1345, roo ein Streit beS Äto*
fterS Stu in Steinen über bie Sfrünbe unb ©uftentation beS Seidj*
tigers biefeS ©otteSbaufeS oermittett rourbe, baS Älofter aua) bie

Sftidjt übernabm, für ben jeweiligen, oom Älofter grienisberg im
Äanton Sern geftettten Seidjtiger, bie SanbeSfteuern ju bejaßten.2)

©S tann nidjt bejroeifelt werben, bafe auS ben burdj öffent*

lidje Steuern befdjafften SanbeSmitteln in ber jweiteu Hälfte beS

XIV. SaßrßunbertS bie grunbßerrlidjen Stedjte, roeldje oerfdjiebene

Älofter im Sanbe Sdjropj befafeeu, ausgelöst rourben; fo am
7. Slprit 1363 bie einfieblifdjen 3infe unb ©efätte an 3i9ern, Ääfen,
Nofeeifen, ©eifebäuten unb Sfenningen, mit SluSnabme beS NedjteS

an bem Äirdjenfafte Steinen, um 75 Sfnnb Stabler ; am 5. 3luguft
1366 bie ©ülten unb Nuftungen beS ÄtofterS ©ngelberg um 461

Sfunb füttfttjatben Sdjitting Stabler SJlünje; uub am 25. Sanuar
1367 bte Necßtfamen unb ©efätte beS ÄtofterS Äappet um 68

Sfunb unb 7 ©djitting Sfenninge.3)
Sn biefe 3ett fällt aucß bie politifcße ©intßeilung beS San*

beS Sdjropj in fedjS Siertel, bereit Sorfteßer bie ©iebner beifeen.

Sie fecßS Siebner, ju benen als fiebenter nodj ber jeroeilige Sanb*

ammaitn trat, ßatten, ttebft Slnberm, »ortteßmttdj audj bte Stuf*
gäbe, beS SanbeS Steuern unb 93räudje $u redjnen, bie Stulegung

Urf. Slofterardji» @t. ^eter in ©djmtjs. Slbgebr. ßojjp, Urf. II. 171,
©efdjidjtäfrb. XXIX. 292.

2) Urf. Strdjib be« grauenflofter« @t. $eter in ©dirotjs; abgebrudt im
©efdjidjtfrb. VII. 59.

3) Urfunben im Slrdjio ©djrolj}.

Denn ein solches Aktenstück besah zu der damaligen Zeit, wo der

Kampf zwischen dem nach vollständiger Freiheit ringenden kleinen

Lande Schwyz und den mächtigen Fürsten von Oesterreich noch

unausgetragen war, doch einen gemissen Werth, wenn es gelang,
den Streitfall wegen Steueraufleguug außerhalb Schmyz vor ein

geistliches oder fremdes Gericht zu ziehen. ')
Die Landleute von Schmyz behaupteten ihre staatliche

Unabhängigkeit nach der Schlacht am Morgarten, anerkannten aber auch

in den Waffenstillstands- und Friedensunterhandlungen mit
Oesterreich, dah diesem die Nutzungen seiner herrschaftlichen Höfe und

Rechte in Schmyz nicht vorenthalten werden sollen. Das Landesgesetz

über die öffentlichen Steuern blieb ungeschwächt iu Kraft.
So kommt es, daß am IS. Juli 1345, mo ein Streit des

Klosters Au in Steinen über die Pfründe und Sustentation des Beichtigers

dieses Gotteshauses vermittelt murde, das Kloster auch die

Pflicht übernahm, für den jeweiligen, vom Kloster Frienisberg im
Kanton Bern gestellten Beichtiger, die Landessteuern zu bezahlend)

Es kann nicht bezweifelt werden, daß aus den durch öffentliche

Steuern beschafften Landesmitteln in der zweiten Hälfte des

XIV. Jahrhunderts die grundherrlichen Rechte, welche verschiedene

Klöster im Lande Schwyz besaßen, ausgelöst wurden; so am
7. April 1363 die einsiedlischen Zinse und Gefälle an Zigern, Käsen,

Roheisen, Geißhäuten und Pfenningen, mit Ausnahme des Rechtes

an dem Kirchensatze Steinen, um 75 Pfund Stäbler; am 5. August
1366 die Gülten und Nutzungen des Klosters Engelberg um 461

Pfund fünfthalben Schilling Stäbler Münze; und am 25. Januar
1367 die Rechtsamen und Gefälle des Klosters Kappel um 68

Pfund und 7 Schilling Pfenninge. ^
Jn diese Zeit fällt auch die politische Einteilung des Landes

Schwyz in sechs Viertel, deren Vorsteher die Siebner heißen.

Die sechs Siebner, zu denen als siebenter noch der jeweilige
Landammann trat, hatten, nebst Anderm, vornehmlich auch die
Aufgabe, des Landes Steuern und Bräuche zu rechnen, die Anlegung

Urk. Klosterarchiv St. Peter in Schwyz. Abgedr. Kopp, Urk. II. 171,
Geschichtsfrd. XXIX. 292.

Urk. Archiv des Frauenklosters St. Peter in Schmyz; abgedruckt im
Geschichtfrd. VII. 59.

6) Urkunden im Archiv Schwyz.



8

unb ©injießung ber Steuern ju »ermitteln, bte SlmtSoerroaltung
ber StaatStaffe ju prüfen unb bie SanbeSreàjnungen enbgültig
feftjufeften uub ju genebmtgen.

Ueber bie ©inrtàjtung unb ©ntroidlung beS SteuerroefenS tm
Sertaufe beS XIV. SaßrßunbertS feßlen uns fdjriftltàje Sutfjeidj*

nungen; ittbeffen ift fo oiel geroife, bafe öffentlidje Sanbfteuern be*

gogen rourben auf ©runb ber Setbfttaration ber ©teuerpftidjtigen,
ober nadj ber bamatigen Spraàjroeife, auf ©runb eines SdjafteS.
Sie Steuererßebung gefdjatj, roenn es bte Sebürfniffe beS ©e*

meinberoefenS »on 3eit ju 3eit erforberten, alfo roo SluSgaben für
ÄriegSrüftungen uub ÄriegSauSjüge, Sdjuftroebreit, öffentlidje Sau*
ten unb bergt, $u maàjen roaren. Solàje Serbinblidjfeiten beS

©taateS rourben auf einmal abgetjerrfdjt, fo bafe bie attere 3eit
oon ©taatsfdjulben im tjeutigen Sinne beS SBorteS nicßtS mufete.

Steuerpflidjtig roar baS gefammte Sermögen, beftelje eS, in roaS

eS rootte.

3u ber erften Hälfte beS XV. SaßrßunbertS finben roir baS

fàjrorjjerifàje Steuerroefen fdjon in oottftänbiger StuSbilbung unb

georbnet, als etroaS HergebradjteS. Sie Sereinigung ber Steuer*

tifteit erfolgte periobtfdj bei StuSjügen unb Äriegeu. Siefe ©runb»

fäfte ftnb als älteres Nedjt ntebergetegt in ber »on ber SanbSge*

meinbe »on Sdjrotjj am 1. Dctober 1438 befàjloffenen Drbnung
betreffenb bie Slnfdjaffung unb Haltung ber Harnifàje. Seber Sanb*

mann, ßeifet eS in biefem Sefdjluffe, unb roer im Sanbe ßauS*

ßäbtiaj fäfebaft ift, unb eS an Seib ober ©ut ßat, „baS er ftdj
felbft bafür fdjäjet," b. X). roeldjeS er in feiner eigenen Saration
auSgeroiefen bat, fott für ben ÄriegSfatt unb jur perfönlidjen Se*

roaffnung feinen Hauptßarnifdj, feine Haubfdjuße unb feinen Stang*
ßarnifdj, baS ift feine gute SBeßre ßaben. Sitte Sanbleute unb

SanbeSetnroobner, audj SBittroen unb SBaifen, roeldje ju bem Sanbe

„gefdjäjt" ßaben, fotten bei einem fteuerbaren Sermögen »on 20,
30 ober 40 Sßfunb ©etbeS, (100 bis 200 ©tb.) überbieS nodj einen

Ningbarnifdj, b. b- einen guten Sanjer baben. SBer aber mebr
als 40 Sfrmb ©etbs »erfteuert, ats 60, 70 ober 80 Sfunb ©etbs,
ber fott jroei Sanjer ßaben; roer über 80 Sfnnb ©elbS an Sers

mögen befiftt, fott für jebe weitem 40 Sfunb ©etbs audj je einen

wettern Sanjer anfdjaffen unb ßalten. Sie jäßrttdje SBaffenin*

fpectiott [burd) bie »on ber SanbSgemeinbe atte Saßre auS jebem

8

und Einziehung der Steuern zu vermitteln, die Amtsverwaltung
der Staatskasse zu prüfen und die Landesrechnungen endgültig
festzusetzen und zu genehmigen.

Ueber die Einrichtung und Entwicklung des Steuerwesens im
Verlaufe des XIV. Jahrhunderts fehlen uns fchriftliche Aufzeichnungen;

indessen ist so viel gewiß, daß öffentliche Landsteuern

bezogen wurden auf Grund der Selbsttaxation der Steuerpflichtigen,
oder nach der damaligen Sprachmeise, auf Grund eines Schatzes.

Die Steuererhebung geschah, wenn es die Bedürfnisse des

Gemeindewesens von Zeit zu Zeit erforderten, also wo Ausgaben für
Kriegsrüstungen und Kriegsauszüge, Schutzwehren, öffentliche Bauten

und dergl. zu machen waren. Solche Verbindlichkeiten des

Staates wurden auf einmal abgeherrfcht, fo daß die ältere Zeit
von Staatsschulden im heutigen Sinne des Wortes nichts mußte.

Steuerpflichtig war das gesammte Vermögen, bestehe es, in was
es wolle.

Jn der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts finden wir das

schwyzerische Steuerwesen schon in vollständiger Ausbildung und

geordnet, als etwas Hergebrachtes. Die Bereinigung der Steuerlisten

erfolgte periodisch bei Auszügen und Kriegen. Diese Grundsätze

sind als älteres Recht niedergelegt in der von der Landsgemeinde

von Schwyz am 1. October 1438 beschlossenen Ordnung
betreffend die Anschaffung und Haltung der Harnische. Jeder
Landmann, heißt es in diesem Beschlusse, und wer im Lande haus-
häblich säßhaft ist, und es an Leib oder Gut hat, „das er sich

selbst dafür schäzet," d. h. welches er in seiner eigenen Taxation
ausgewiesen hat, soll sür den Kriegsfall und zur persönlichen

Bewaffnung seinen Hauptharnisch, seine Handschuhe und seinen Stang-
harnisch, das ist seine gute Wehre haben. Alle Landleute und

Landeseinmohner, auch Wittwen uud Waisen, welche zu dem Lande

„geschäzt" haben, sollen bei einem steuerbaren Vermögen von 20,
30 oder 40 Pfund Geldes, (100 bis 200 Gld.) überdies noch einen

Ringharnisch, d. h. einen guten Panzer haben. Wer aber mehr
als 40 Pfund Gelds versteuert, als 60, 70 oder 80 Pfund Gelds,
der foll zwei Panzer haben; wer über 80 Pfund Gelds an

Vermögen besitzt, soll für jede weitern 40 Pfund Gelds auch je einen

meitern Panzer anschaffen und halten. Die jährliche Waffenin-
spection sdurch die von der Landsgemeinde alle Jahre aus jedem



Siertel ju wäbtenben brei Sdjauer fott inSbefonbere auà) naàj
einem jeben Sàjafte, alfo nadj geftftettung einer jeweiligen Steuer*
reoifton ftattftiibeu, bamit ber Sflidjtige jur Stnfdjaffuug beS ißm
iufattenbeit SetreffuiffeS an Sanjera oerßatten roerben fönne. Sie
Harnifcßfdjauer fotten audj jeroeiten unterfudjen, ob ber ©teuer*

pfltdjtige bie »orgefàjriebeiie Stnjabl »ou Harnifàjeu unb Saujern,
nadj SJlafegabe feines eiugefdjäftten SermögenS, beftfte.l)

SBir erbalten einen oottftänbigeu ©iitbtid in baS fdjrorjjerifdje
Steuerwefeu burdj eine nodj ber erften Hälfte beS XV. SaßrßunbertS
angeßörige Steuerorbnttng ber SBalbftatt ©infiebeln. SiefeS Steuer*
gefeft ift bem ätteften gefcßriebenett Nobel ber „SBalbleute unb

©otteSßauSleute ©beßafte unb ©eredjtigfeit" als Slnßaug betgefeftt ;
baS ©attje bitbet ein Heft oon jebn Sergamentbtättern in Äleinfolio,
ift im Strdji» beS SejirïeS ©infiebeln aufbewabrt unb nodj uirgenbs
»eröffentlidjt ober erwäßut roorben. Siefe ältefte Serfdjreibung
beS SBalbftattrecßteS flammt roie bemerït nadj ©djreibart unb Snbatt
auS ber erften Hälfte beS XV. SabrbunbertS. Sie ©teueroerorb*

nuttg felbft ift in ttrtunbenform abgefafet; baS Saturn ift jebodj

roeggelaffen. Siefer für bie SBalbftatt ©infiebeln unb bie borti*

gen Serßältuiffe befonberS angepafeteu Steuerorbnung liegt offen*
bar bie fdjropjerifdje ©teueroerorbttung ju ©rttnbe, weldje als
SJlufter, Sorbilb uub »ietteidjt als Sorfdjrift biente. ©S geßt bieS

ßeroor auS ber ©tnteitungSformet, roeldje biejenige ber fdjropjeri*
fcßen SanbSgemeinbebefajtüffe in biefer 3eit ift, unb namentlidj
unter Sanbfdjreiber 3obauue§ grünb ftetS angeroenbet rourbe.

Siefe Stnnabme roirb jur ootten ©eroifebeit, ba roir aus bem 3abre
1503 eine Urfunbe befiften, roeldje bie roefentließ gleidjen ©rttnb*
fäfte für bie bamalige neue Steuerbereinigung »ott ©djropj ent*

bält. Sie Steuerfaftung »on ©infiebeln enttjält baber roefeuttidj
baS im Sanbe Sdjropj geltenbe Stetterredjt, roie eS burdj bte

SanbSgemeinbe aufgefeftt unb nactjtjer »erbrieft rourbe. Sn ©r=

maiigelung beS Originals mag man aus ber Necenfion für bie

SBalbftatt nur bie SBorte SBalbftatt unb SBalbleute befettigen, unb

man ßat bann im SBcfentticßen bie ältefte Steuerfaftung für baS

Sanb Scßropj. Siefe Steuerorbnung tautet alfo:
Sitten ben, bie biefen Srief aufeßen ober ßören tefen, tünben

x) Urf. Strdji» ©djrobj; Sanbbudj oon ©djrotjä, ©. 68.

Viertel zu wählenden drei Schauer soll insbesondere auch nach

einem jeden Schatze, also nach Feststellung einer jeweiligen Steuerrevision

stattfinden, damit der Pflichtige zur Anschaffung des ihm
zufallenden Betreffnisses an Panzern verhalten werden könne. Die
Harnischschauer sollen auch jeweilen untersuchen, ob der

Steuerpflichtige die vorgeschriebene Anzahl von Harnischen und Panzern,
nach Maßgabe seines eingeschätzten Vermögens, besitze. ')

Wir erhalten einen vollständigen Einblick in das schwyzerische

Steuerwesen durch eiue noch der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts
ungehörige Steuerordnung der Waldstatt Einsiedeln. Dieses Steuergesetz

ist dem ältesten geschriebenen Rodel der „Waldleute und

Gotteshausleute Ehehafte und Gerechtigkeit" als Anhang beigesetzt 5

das Ganze bildet ein Heft von zehn Pergamentblättern in Kleinfolio,
ist im Archiv des Bezirkes Einsiedel,: aufbewahrt und noch nirgends
veröffentlicht oder erwähnt worden. Diese älteste Verfchreibung
des Waldstattrechtes stammt wie bemerkt nach Schreibart und Inhalt
aus der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts. Die Steuerverordnung

selbst ist in Urkundenform abgefaßt; das Datum ist jedoch

weggelassen. Dieser für die Waldstatt Einsiedeln und die dortigen

Verhältnisse besonders angepaßten Steuerordnung liegt offenbar

die schwyzerische Steuerverordnung zu Grunde, welche als
Muster, Vorbild uud vielleicht als Vorschrift diente. Es geht dies

hervor aus der Einleitungsformel, welche diejenige der fchwyzerischen

Landsgemeindebeschlüsse in dieser Zeit ist, und namentlich
unter Landschreiber Johannes Fründ stets angewendet murde.

Diese Annahme mird zur vollen Gewißheit, da mir aus dem Jahre
1503 eine Urkunde besitzen, welche die wesentlich gleichen Grundsätze

für die damalige neue Steuerbereinigung von Schwyz
enthält. Die Steuersatzung von Einsiedeln enthält daher wesentlich

das im Lande Schwyz geltende Steuerrecht, wie es durch die

Landsgemeinde aufgefetzt und nachher verbrieft wurde. Jn
Ermangelung des Originals mag man aus der Recension für die

Waldstatt nur die Worte Waldstatt und Waldleute beseitigen, und

man hat dann im Wesentlichen die älteste Steuersatzung für das

Land Schwyz. Diese Steuerordnung lautet also:
Allen den, die diesen Brief ansehen oder hören lesen, künden

Urk. Archiv Schwyz; Landbuch von Schwyz, S. 68.
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roir Saïob güdjsti, Sogt, unb bie SBalbleute gemeinlidj ju ben

©infiebeln, unb »erjeben offenließ mit biefem Sriefe, bafe roir über*

eingeïommeu finb einbettig unb mit gemeinem Natb, ba uns ge*

metnlidj jufammen oerfünbet roarb, bafe mau fdjäjeu fott mit ben

SBortett unb ©ebingen, als ßernadj in biefem Srief gefdjrieben
fieben.

1. ©rftenS eS fott fdjäften, SBalbmann ober SBalbroeib, ober

roer in ber SBalbftatt gefeffen ober roobntjaft ift, jegliàjer bei

feiner Sreue, alt fein liegenbeS ©ut, Sfünber ©elbeS unb fein
HauS in einem Sdjaft für li egenb ®ut, als eS ißm lieb ift
unb ibm Qim gelten mag.

2. Sarttadj fott Sebermann feine Saarfdjaft unb ©elbfàjulb
audj jufammen fdjäften, roaS er über ©etbfdjulb ßat, je jroanjig
Sfunb Sfenning für ein Sfunb ©etbs, unb jeßu Sfunb Sfenning
für jeßn Sdjttting ©elbs.

3. Slud) ,fott Sebermann fein gefammteS faßrenbeS ©ut,
eS fei in ber SBalbftatt ober anberSroo, fdjäften, auSgelaffen Harnifdj
unb baS oerfdjrotten (jugefdjnittene) ©eroanb, baS ißm ober fei*

nem ©efittb an ben Seib gebort, audj je jroanjig Sfunb SBertß

für ein Sfunb ©elbS unb jebn Sfunb an SBertß für jeßn Sàjit*
ling ©etbs.

4. SBer aufeerßalb ber SBalbftatt gefeffen ift unb in ber

SBalbftatt liegenb ©ut, Sfünber ©elbs ober Halboieb bat, foli
baS audj fdjäften, roie ein SBalbmann.

5. SBottte audj Semanb bem Sluberii fein liegenbeS ©ut neb*

men um baS, roaS er eS gefdjäftt bat, fo mag er baS rooßl ttjun,
unb baS ©ut bie ttädjften jroei Saßre inßaben. SBenn aber ein

foldjeS ©ut ju Seßeu gegeben war, fo foli ber Sebenmanu bei

feiner Seßenfcßaft »erbtetbeu, berjenige aber, roeldjer baS ©ut an

fidj gejogen, foli ben 3inS bejieben; eS foil aber ©iner fotdje
©üter unroüftlidj Ijalten an Sadj uub ©ejimmern, mit Streue
unb Hägen unb mit atten Sadjen. Sludj foli ber Setreffenbe, ber

bas ©ut nebmen roitt, bei guter Sagjeit bem ©igentßümer Sroftung
geben, bafe er baS ©ut uuroüfttidj fjatten, ben 3inS auf nädjften
St. SJtartinStag roätjreu, uub bie ©üter roieber in ©bren, roie er

fie ju Hauben genommen, jurüdftetten roerbe.

6. Niemanb fott bem Stnbern bie Saarfdjaft um baS, roaS

er fidj fdjäftte, ueßmen; roäre aber, bafe Semanb ©etb »erfagte
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mir Jakob Füchsli, Vogt, und die Waldleute gemeinlich zu den

Einsiedeln, und versehen offenlich mit diesem Briefe, daß wir
übereingekommen sind einhellig und mit gemeinem Rath, da uns
gemeinlich zusammen verkündet ward, daß man schäzen soll mit den

Worten und Gedingen, als hernach in diesem Brief geschrieben

stehen.

1. Erstens es soll schätzen, Waldmann oder Waldweib, oder

wer in der Waldstatt gesessen oder mohnhaft ist, jeglicher bei

seiner Treue, all sein liegendes Gut, Pfünder Geldes und sein

Haus in einem Schatz für liegend Gut, als es ihm lieb ist

und ihm Zins gelten mag.
2. Darnach soll Jedermann seine Baarschaft und Geldschuld

auch zusammen schätzen, was er über Geldschuld hat, je zwanzig

Pfund Pfenning für ein Pfund Gelds, nnd zehn Pfund Pfenning
für zehn Schilling Gelds.

3. Auch soll Jedermann sein gesammtes fahrendes Gut,
es sei in der Waldstatt oder anderswo, schätzen, ausgelassen Harnisch
und das verschrotten (zugeschnittene) Gewand, das ihm oder

feinem Gefind an den Leib gehört, auch je zwanzig Pfund Werth

für ein Pfund Gelds und zehn Pfund an Werth für zehn Schilling

Gelds.

4. Wer außerhalb der Waldstatt gesessen ift und in der

Waldstatt liegend Gut, Pfünder Gelds oder Halbvieh hat, soll
das auch schätzen, wie ein Waldmann.

5. Wollte auch Jemand dem Andern fein liegendes Gut nehmen

um das, was er es geschätzt hat, so mag er das wohl thun,
und das Gut die nächsten zwei Jahre inHaben. Wenn aber ein

solches Gut zu Lehen gegeben war, so soll der Lehenmann bei

seiner Lehenschaft verbleiben, derjenige aber, welcher das Gut an
sich gezogen, foll den Zins beziehen; es soll aber Einer solche

Güter uttwüstlich halten an Dach und Gezimmern, mit Streue
und Hägen und mit allen Sachen. Auch soll der Betreffende, der

das Gut nehmen will, bei guter Tagzeit dem Eigenthümer Tröstung
geben, daß er das Gut unwüstlich halten, den Zins aus nächsten

St. Martinstag mähren, und die Güter wieder in Ehren, wie er

sie zu Handen genommen, zurückstellen werde.

6. Niemand soll dem Andern die Baarschaft um das, was
er sich schätzte, nehmen; märe aber, daß Jemand Geld versagte
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(oerbeimlicßte), fo mag man ißm baS fetbe ©eib unb ©etbfdjulb,
bie er nidjt gefdjäftt ßatte, rooßl neßmen unb barum nidjts geben.

7. ©S mag audj rooßl Semanb bem Stnbern fein faßrenbeS

©ut, um baS, roaS er eS gefdjäftt ßat, neßmen; bodj fott er bie«

fem bei ber Sagjeit, roo er bie gaßrßabe roegnebmen miß, gute

Sroftung geben, baS ©etb um ben SdjaftungSpreiS innert bem

jroanjigften Sag ju roäbren.

8. SBenn aber Semanb bem Stnbern fein ©ut ganj ober ttjetl*
roeife, roie oben gefdjrieben fteßt, neßmen roitt, fo fott er »orerft
feine Sreue geben, bafe er eS nidjt aus geinbfdjaft ttjue, fonbern
roeit ibn bebünfe, bafe eS ju tief gefdjäftt fei; beSgteidjeu fott bie

SBegnaßme erfolgen innerßalb ber ltädjften 14 Sage, nadjbem bie

Sdjaftmtg gefdjetjen ift. SBer aber nidjt fetbft ein Sfunb ©elbS

ju fdjäften, b. b- ju oerftetteru bat, ber fott audj Niemanben fein
©ut nebmen.

9. SBenn ©inem fein ©ut (um ben felbftetngefdjäftteu Setrag)

genommen rourbe, unb biefer baSfelbe roieberum »erttjäbigte, b. ß.

burdj Unterßanblung an fidj bradjte, fo fott berfelbe um fünf
Sfunb Sfenning geïommen fein; »on biefen fünf Sfunben gebüß*

ren ein Srittßeil bem Sogt, unb bie anbern jroei Sßeile ben

SBalbteuten au ißre Notß.
10. SBottte audj Sentano bem Stnbern irgenbroeldjeS ©ut, tie*

genbeS ober faßrenbeS, neßmen, fo fott er bei ber Sagjeit, roo er
baS ©ut an fidj jießen roitt, mit guter Sroftung »ertröften, baS

©eib auf bie »orerroäßnten 3'ele ju eutridjten.
11. SBer in ber SBalbftatt ju fdjäften (jur Steuerfelbfttara*

tton) pflidjtig ift unb baS ©ut oerbeimlicßte unb nidjt fcßäftte,

eS fei ©eib ober SfenitiitgS=3Berttj, barüber foli Sebermann ben

Stnbern bei feinem ©ibe bem Sogt leiten; biefer ift fdjulbig, fol*
djeS ©ut ju ber SBalbleute Hanben einjujiebeu.l)

Stuf eine Habere SBürbigung ber ©runbfäfte biefeS Steuerge*
fefteS roerben roir unten bei ber Sbeßaublung ber fdjropjerifdjen
Steuerorbnung »ou 1503 eintreten.

Sie bödjften Slnforberungeii an bie Steuerfraft beS SanbeS

Sdjrotjj uub feiner jugeßörigen Sanbfdjaften ftettte ber »ietjäßrige
alte 3üridjer Ärieg, roeldjer atte Hilfsquellen beS Staates eridjöpfte,

l) SJejirfSardjio (Sinftebelit.
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(verheimlichte), so mag man ihm das selbe Geld und Geldschuld,
die er nicht geschätzt hatte, mohl nehmen und darum nichts geben.

7. Es mag auch wohl Jemand dem Andern sein fahrendes

Gut, um das, was er es geschätzt hat, nehmen; doch soll er die»

fem bei der Tagzeit, wo er die Fahrhabe wegnehnien will, gute

Tröstung geben, das Geld um den Schatzungspreis innert dem

zwanzigsten Tag zu währen.
8. Wenn aber Jemand dem Andern sein Gut ganz oder

theilmeise, wie oben geschrieben steht, nehmen will, so soll er vorerst

seine Treue geben, daß er es nicht aus Feindschaft thue, sondern

weil ihn bedünke, daß es zu tief geschätzt sei; desgleichen soll die

Wegnahme erfolgen innerhalb der nächsten 14 Tage, nachdem die

Schätzung geschehen ist. Wer aber nicht selbst ein Pfund Gelds

zu schätzen, d. h. zu versteuern hat, der soll auch Niemanden sein

Gut nehmen.

9. Wenn Einem sein Gut (um den selbsteingeschätzten Betrag)

genommen würde, und dieser dasselbe wiederum verthädigte, d. h.

durch Unterhandlung an sich brächte, so soll derselbe um fünf
Pfund Pfenning gekommen sein; von diesen fünf Pfunden gebühren

ein Drittheil dem Vogt, und die andern zwei Theile den

Waldleuten an ihre Noth.
10. Wollte auch Jemand dem Andern irgendwelches Gut,

liegendes oder fahrendes, nehmen, so soll er bei der Tagzeit, wo er

das Gut an sich ziehen will, mit guter Tröstung vertrösten, das

Geld auf die vorermähnten Ziele zu entrichten.
11. Wer in der Waldstatt zu schätzen (zur Steuerselbsttaxation)

pflichtig ist und das Gut verheimlichte und nicht schätzte,

es sei Geld oder Pfennings-Werth, darüber soll Jedermann den

Andern bei feinem Eide dem Vogt leiten; dieser ist schuldig,
solches Gut zu der Waldleute Handen einzuziehen. ')

Auf eine nähere Würdigung der Grundsätze dieses Steuergesetzes

werden wir unten bei der Behandlung der fchwyzerischen

Steuerordnung von 1503 eintreten.

Die höchsten Anforderungen an die Steuerkraft des Landes

Schwyz und feiner zugehörigen Landschaften stellte der vieljährige
alte Züricher Krieg, welcher alle Hilfsquellen des Staates erschöpfte.

^ Bezirksarchiv Einsiedeln.
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unb ben SolïSrooblftanb für tangere 3ett erfdjütterte. Senn in
biefer 3eit lag ber roetjrtjaften SJlannfdjaft, 'nidjt bem Staate als
îotdjem, bie Sflidjt ber StuSrüftuug unb tßeilroetfe audj bte Ser*

pflegung im getbe ob; baju fam, bafe bie SJlannfdjaften ber Sanb*

fdjäften SJlardj, ©infiebeln unb Äüfeuadj, audj jene oon Ujuadj unb

©after, in ißren eigenen Äoften, nidjt ettoa auf Nedjnung beS

SanbeS Scßropj, unter beffen Sauner fie auSjujießen ßatten, ben

ÄriegSbienft erfüllen mufeten.

©erabe biefe fdjroeren Steuerlaften infolge beS ÄriegeS boten

nadj beffen Seenbiguug ©egeuftaub unb Stnlafe ju »ieten Ser*
banbtungeu ber SanbeSobrigfeit, ju Ätagen unb Sefdjroerben ber

Sanbfdjafteit unb auswärtigen Äapitatiften. Stuf ©runb ber »or*
ßaubeneu Urfunben wolten roir ben ©ang biefer ©teueranftänbe
etroaS näßer in'S Sluge faffen.

gür baS Sanb Sdjrorjj orbitele bie Seßörbe im Saßre 1447

nadj altem Herfommen einen allgemeinen neuen Sdjaft, b. ß. eine

totale Steuerreoifion, an, bie in ber 3eit »on SJlontag »or Urban

(22. SJtai) bis adjt Sage ßeruadj »ottjogen roerben fotte. Sanb*

ammanti unb Natß »erfünbeteu bieS mit Sdjreiben »om 5. SJtai

1447 ben ©ibgenoffen »on Sujern, unb rootjt audj gteidjmäfeig
ben anbern beuadjbarten Stäuben Uri, Unterroalben, 3ug, 3üridj
unb ©laruS, mit bem ©rfudjen, mau möge öffenttiaj befannt

madjeit, bafe Sitte, roeldje ©ut in bem fdjrorjjerifdjen ©ebiet baben,
eS fei gelegenes ©ut ober auSgeßenbe Stüde $im ober ©ült
(Äapitatien), innerßalb ber bejeiàjneteit grift erfcßeinen unb ißr
©ut fdjäften, roie bie Sanbleute ebenfalls ju tbun pftießtig feien.
SBenn Semanb baS überfeße uub fein Sefifttßum in fdjrorjjerifdjer
Sotmäfetgtett nidjt für ben Steuerroertb einfdjäfte, fo roerbe ei*

nem Soldjen barnadj gegriffen nadj SJlafegabe ber Sàjaftorbnung
unb beS atten HerfommenS.*)

günf 3abre fpäter fanb in Sdjropj roieber ein allgemeiner
Sanbfdjaft ftatt, ber »om 18. Dctober 1452 bis 1. Nooember burcß*

gefüßrt rourbe. SBir entneßmen bieS ebenfalls einem Sdjreiben
»on Sdjropj an Sujern, »om 14. Dctober 1452, roorin bie Db*

rigfeit »on Sujern eingelaben roirb, bortige (Sinrootjtter, roetaje im
Sanbe Sdjrorjj Siegenfdjaften ober Äapitatien befifteu, aufmerffam

©taatSardjio Sujern. Sitten ©djrotj}.
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und den Volkswohlstand für längere Zeit erschütterte. Denn in
dieser Zeit lag der mehrhaften Mannschaft, nicht dem Staate als
solchem, die Pflicht der Ausrüstung und theilweise auch die

Verpflegung im Felde ob; dazu kam, daß die Mannschaften der
Landschaften March, Einsiedeln und Küßnach, auch jene von Uznach und

Gaster, in ihren eigenen Kosten, nicht etwa auf Rechnung des

Landes Schwnz, unter dessen Panner sie auszuziehen hatten, den

Kriegsdienst erfüllen mußten.
Gerade diese schweren Steuerlasten infolge des Krieges boten

nach dessen Beendigung Gegenstand und Anlaß zu vielen

Verhandlungen der Landesobrigkeit, zu Klagen und Beschwerden der

Landschaften und auswärtigen Kapitalisten. Auf Grund der vor-
hundenen Urkunden wollen wir den Gang dieser Steueranstände
etwas näher in's Auge fassen.

Für das Land Schwyz ordnete die Behörde im Jahre 1447
nach altem Herkommen einen allgemeinen neuen Schatz, d. h. eine

totale Steuerrevision, an, die in der Zeit von Montag vor Urban

(22. Mai) bis acht Tage hernach vollzogen werden solle.

Landammann und Rath verkündeten dies mit Schreiben vom S. Mai
1447 den Eidgenossen von Luzern, und wohl auch gleichmäßig
den andern benachbarten Ständen Uri, Unterwalden, Zug, Zürich
und Glarus, mit dem Ersuchen, man möge öffentlich bekannt

machen, daß Alle, welche Gut in dem fchwyzerischen Gebiet haben,
es sei gelegenes Gut oder ausgehende Stücke Zins oder Gült
(Kapitalien), innerhalb der bezeichneten Frist erscheinen und ihr
Gut schätzen, wie die Landleute ebenfalls zu thun pflichtig seien.

Wenn Jemand das übersehe und sein Besitzthum in schwyzerischer

Botmäßigkeit nicht für den Steuerwertb einschätze, so werde

einem Solchen darnach gegriffen nach Maßgabe der Schatzordnung
und des alten Herkommens. ')

Fünf Jahre später fand in Schwyz wieder ein allgemeiner
Landschatz statt, der vom 18. October 1452 bis 1. November
durchgeführt murde. Wir entnehmen dies ebenfalls einem Schreiben

von Schmyz an Luzern, vom 14. October 1452, worin die

Obrigkeit von Luzern eingeladen wird, dortige Einwohner, welche im
Lande Schwyz Liegenschaften oder Kapitalien besitzen, aufmerksam

l) Staatsarchiv Luzern. Akten Schmyz,
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ju madjeit, bafe fie nadj Sdjrotjj ïommen unb ben Sdjaft tbuen, bei

©träfe ber Sefdjtagnabme ißrer ©üter.l)
Sie Saubfdjaft SJlardj faß fidj geuötßigt, bie auS bem 3ürt*

djer Ärieg erroadjfenen grofeen Scßulben burcß Stillegung »on be*

fonbern ÄriegSfteuern auf ©üter unb ©ülten ber SJlardj ju tilgen.
SarauS erroudjs ein intereffanter NecßtSftreit roegen ber Sefteue*

rung beS jeftt fogenannten „fremben" ÄapttatS in ber SJlaràj, ber

burdj einen NedjtSfprudj »on fünf SJlitgtiebern beS NeunergertcßtS

»ott Scßropj »om 7. Nooember 1447 feine ©rlebtgung fanb.2)
SBir geben über ben 3nbatt biefeS NecßtfpracßeS in gotgenbent
einen furjen StuSjug. Stmmann unb bie Saubleute ber SJtardj

ßatten StamenS beS gemeinen SanbeS jur Sedung ober Slbßerrfdj*

ung ber Äoften beS eben beenbtgtett 3üricßfrtege8 eine allgemeine

Steuer auf alle ©üter, ©tüde 3infe unb ©ülten in ber SJlardj

gelegt. Sie 3"baber einiger Siegenfdjaften, bte tßetts naàj aus*

roärts, roie nadj 3üridj, NapperSropt, Ujnaaj, ©rümngett, tßeits

an eigene Sanbleute jinSpftidjtig waren, Ijatten ben ©laubigem,
als biefe bie 3tufe einforberten, erftärt, fie, als 3i"3fdjulbner,
ïonnen fidj nidjt für pftidjtig eradjten, aucß nodj bie nadj SanbeS*

gebraudj auf bie ©ülten gelegten Steuern ju bejabten, fonbern
eS fei bieS Sadje ber 3in3f}täubiger. SaS gab Slnlafe jum
Streite; bie Sanbleute ber SJtardj madjteu bie SJleinung gettenb,
bafe bie Sßriara bem Sanbe fotdje Steuern unb Sräudje geben

fotten, roobei ißnen nidjt benommen roerben fott, audj bie Ärebi*
toren anjubalten, bafe fie ebenfalls an ißren Sdjaft unb SanbeS*

braudj mittragen betten. Ser Span ïam in erfter Sinie jur
Seurttjettung oor Slmmann unb baS Neunergeriàjt ber SJlardj.

SiefeS befürdjtete aber, bieroeit Sebermann Srtefe unb Seforg*
ntffe um baS Seinige X)abe, eS mödjte »ietteidjt einen Sprudj
tbun, burdj ben eS »erunglimpft roerben tonnte ; baS ©eridjt rootte

uudj nidjt gerne Semanben feine Sriefe auf* ober abfeften, unb
überroieS beêtjalb ben Hanbel jum 3luStrag au Sanbammann unb

Nättje »on Sdjropj. Siefe orbneten fünf NatßSglieber, bie ju*
gteidj bem Neunergericßt »on Scßropj angeßörten, nämlidj ben eben

»om Slmte getretenen alt Sanbammann Ulridj SBagner, SBemßer

x) ©taatsardjib Sujern. Slften ©djroij}.
2) Urf. 23ej. SlrdjtD äKardj.
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zu machen, daß sie nach Schwyz kommen und den Schatz thuen, bei

Strafe der Beschlagnahme ihrer Güter. ')
Die Landschaft March sah sich genöthigt, die aus dem Züricher

Krieg erwachsenen großen Schulden durch Anlegung von
besondern Kriegssteuern auf Güter und Gülten der March zu tilgen.
Daraus erwuchs ein interessanter Rechtsstreit wegen der Besteuerung

des jetzt sogenannten „fremden" Kapitals in der March, der

durch einen Rechtsspruch von fünf Mitgliedern des Neunergerichts

von Schwyz vom 7. November 1447 seine Erledigung fand.

Wir geben über den Inhalt dieses Rechtspruches in Folgendem
einen kurzen Auszug. Ammann und die Landleute der March
hatten Namens des gemeinen Landes zur Deckung oder Abherrsch-

ung der Kosten des eben beendigten Zürichkrieges eine allgemeine

Steuer auf alle Güter, Stücke Zinse und Gülten in der March
gelegt. Die Inhaber einiger Liegenschaften, die theils nach

auswärts, wie nach Zürich, Rapperswyl, Uznach, Grüningen, theils
an eigene Landleute zinspflichtig waren, hatten den Gläubigern,
als diese die Zinse einforderten, erklärt, sie, als Zinsschuldner,
können sich nicht für pflichtig erachten, auch noch die nach

Landesgebrauch auf die Gülten gelegten Steuern zu bezahlen, sondern

es sei dies Sache der Zinsgläubiger. Das gab Anlaß zum

Streite; die Landleute der March machten die Meinung geltend,
daß die Ihrigen dem Lande solche Steuern und Bräuche geben

sollen, wobei ihnen nicht benommen werden soll, auch die Kreditoren

anzuhalten, daß sie ebenfalls an ihren Schatz und Landesbrauch

mittragen helfen. Der Span kam in erster Linie zur
Beurtheilung vor Ammann und das Neunergericht der March.
Dieses befürchtete aber, diemeil Jedermann Briefe und Besorgnisse

um das Seinige habe, es möchte vielleicht einen Spruch
thun, durch den es verunglimpft werden könnte; das Gericht wolle
auch nicht gerne Jemanden seine Briefe auf- oder absetzen, und
übermies deshalb den Handel zum Austrag an Landammann und
Räthe von Schwyz. Diese ordneten fünf Rathsglieder, die
zugleich dem Neunergericht von Schwyz angehörten, nämlich den eben

vom Amte getretenen alt Landammann Ulrich Wagner, Wernher

Staatsarchiv Luzern. Akten Schmyz.
2) Urk. Bez. Archiv March.



14

Ulridj, Soft Dfpentßol, Ulridj 3ieórig unb ©rai Safti, ju gut*
tiàjem ober redjttiöjem ©ntfdjeibe beS Streites in bie SJlardj ab.

Sor biefer ©ommiffiou trugen namenS ber Sanbfdjaft SJlardj ber

Slmmann SobanneS Saber unb ber Sanbfàjreiber HanS ©ugel*
berg ben Hanbel »or; inSbefonbere feftten fte auSeittanber, bie um
3infe, Stüde unb ©ülten aufgeridjteten Sriefe ber SJtardj lauten
eben »erfdjieben ; bie einen befagen, bafe man bett 3i"g roäßreu
unb bejabten fotte „oßne alien Äoften unb ©djaben, Stbgang unb

SJlinberung" beS ©rebitorS; anbere roeifen audj, bafe man ben

3inS bellen muffe „für Steuer uub Sräudje". Sie Sanbfdjaft
fei nun ber Stnftdjt, »on allen fotdjen Äapitatien fotte bie ©teuer

in erfter Sinie burdj bie ©üterinbaber entrichtet roerben ; bie left«

tern mögen fid) bann mit ben ©laubigem abftnben, unter Um*

ftanben auf bem SBege NedjtenS; benn roenn bem Segeßrett ber

Sefdjwerbeftetter wollte golge gegeben werben, fo wäre bieS für
baS gemeine Sanb ein grofeer ©djlag.

Sie ®egeupartei »ertraten ßauptfädjtidj ©üterbefifter »on
SBangen, nämlid) Nubi 93offt)art, Nubi Sogt, Heini Sieb, HanS

3immermann unb Stnbere; fie gaben ju, bafe fte auf ibren @ü=

tern 3inSbriefe ßaben, oerjinSbar nadj 3"ricß, NapperSwrjl,
©rüntngen, Ujnadj, ober aud) an Seute in ber SJtardj felbft ; bie

einen Sriefe lauten, bafe matt bie 3iufe mäbren fotte „für ©tür
unb Srüdj", anbere „obne ©djaben", „obne Äoften", „obne Stb*

gang" ober „obne atte SJlinberung." Nun feien fie bereit, bei

Sriefen, bte für ©teuer unb Sräudje lauten, ben Sanbleutett ba*

»on ©teuern ju bejaßten, roie »on tßrem übrigen ©ut; roo aber

bie Sriefe fdjtedjtßitt roeifen oßne ©djaben, ober oßne Slbgang,
ober oßne SJlinberung, tetjnen fte bie ©teuerpftidjt ab, inbem baS

Sanb bie ©teuern auf bem fudjen möge, roeldjer jäßrtidj ben 3inS
empfängt. Sie Seftagten erflärten audj, in bem gatte, roo Semanb,
bem fotdje 3infett beimbienen, geridjtlicß fidj ber Sejaßtung oon
Steuern unb ©ebräudjen an gemeine Sanbleute erroetjrte, bie ©teuer
alsbamt felbft auSjuridjten, bamit ben Saitbteuten nidjts abgebe;

bis biefer gali aber eintrete, fotte man fie uttbefäjroert laffen.
Nacß ©rfcßöpfung ber Sartetoorträge »erfudjte ber StuSfdjufe »on
beiben Sbeiten bie 3uftimmuitg ju ertjatten, ben ©treit in ber

SJlinne ju erlebigen; bas roar aber nidjt ertjälttid). ©S erfolgte
baber ein reàjtlidjer ©prudj in folgenber SBeife :
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Ulrich, Jost Ospenthal, Ulrich Ziebrig und Erni Tasti, zu
gütlichem oder rechtlichem Entscheide des Streites in die March ab.

Vor dieser Commission trugen namens der Landschaft March der

Ammann Johannes Vader und der Landschreiber Hans Gugelberg

den Handel vor; insbesondere setzten sie auseinander, die um
Zinse, Stücke und Gülten aufgerichteten Briefe der March lauten
eben verschieden; die einen besagen, daß man den Zins währen
und bezahlen solle „ohne allen Kosten und Schaden, Abgang und

Minderung" des Creditors; andere weifen auch, daß man den

Zins bezahlen müsse „für Steuer und Bräuche". Die Landschaft

sei nun der Ansicht, von allen solchen Kapitalien solle die Steuer
in erster Linie durch die Güterinhaber entrichtet werden; die letz»

tern mögen sich dann mit den Gläubigern abfinden, unter
Umständen auf dem Wege Rechtens; denn menu dem Begehren der

Beschmerdesteller wollte Folge gegeben werden, so wäre dies für
das gemeine Land ein großer Schlag.

Die Gegenpartei vertraten hauptsächlich Güterbesitzer von
Wangen, nämlich Rudi Bosshart, Rudi Vogt, Heini Lieb, Hans
Zimmermann und Andere; sie gaben zu, daß sie auf ihren Gütern

Zinsbriefe haben, verzinsbar nach Zürich, Rapperswyl,
Grüningen, Uznach, oder auch an Leute in der March selbst; die

einen Briefe lauten, daß man die Zinse währen solle „für Stür
und Brüch", andere „ohne Schaden", „ohne Kosten", „ohne
Abgang" oder „ohne alle Minderung." Nun seien sie bereit, bei

Briefen, die für Steuer und Bräuche lauten, den Landleuten
davon Steuern zu bezahlen, wie von ihrem übrigen Gut; wo aber

die Briefe schlechthin weisen ohne Schaden, oder ohne Abgang,
oder ohne Minderung, lehnen sie die Steuerpflicht ab, indem das

Land die Steuern auf dem fuchen möge, welcher jährlich den Zins
empfängt. Die Beklagten erklärten auch, in dem Falle, wo Jemand,
dem solche Zinsen heimdieiien, gerichtlich sich der Bezahlung von
Steuern und Gebräuchen an gemeine Landleute ermehrte, die Steuer
alsdann selbst auszurichten, damit den Landleuten nichts abgehe;

bis dieser Fall aber eintrete, solle man sie unbeschwert lassen.

Nach Erschöpfung der Parteivorträge versuchte der Ausschuß von
beiden Theilen die Zustimmung zu erhalten, den Streit in der

Minne zu erledigen; das war aber nicht erhältlich. Es erfolgte
daher ein rechtlicher Spruch in folgender Weise:
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©oroeit bie Serfdjreibungen lauten, bafe bie 3i"fe, Stüde unb

©ülten jäbrlidj für Steuer uub Sräudje bejabtt roerben fotten,

feien bie ©üterbefifter pflidjtig, bem Sanbe SJlardj nadj 3»ßalt
ber beftebenben Saftung bie Steuern ju entridjten. SBo aber bie

3inSbriefe bte Ätaufel entßalten, ber 3iuS roerbe oerabfotgt obne

©djaben, obne Stbgang, oßne atte SJlinberung, nimmt baS ©eridjt an,
biefer Slrtifel fei beSßatb in bie Serfdjreibuug aufgenommen roorben,

roeil ber aufeerbalb ober im Sanbe felbft roobnenbe Sriefinbaber,
ber in ber SJlardj 3inS ober ©ütt taufte, uiajt gern* um eines ober

jweier Btude meljr ober weniger willen, oiet »erjebrte unb Äoften
uub Sdjaben auftriebe. SeSbatb fotten bie betreffenben Unter*

pfanbbefifter für foldje Sitel bermalen um bie SaubeSfteuer nidjt
betrieben werben, fonbern bie Steuern fotten oon ben Snßabera ber

Sriefe, feien fie im Sanbe ober aufeerbalb beSfelben, eingeforbert
roerben. SBofern bann ein foldjer ©täubiger bte Steuerpfttdjt
beftreiten rourbe, unter Serttfung auf feine Serfdjreibung, unb

oßne redjttidjeit 3roang bte 3abluitg »erroeigerte, fo mögen bann

bie in ber SJtardj ju einem foldjeu fpredjen : SBir baben bir beine

3infe, Stüde uub ©ülten ebenfo gut gefdjirmt unb fdjirmeu fie
nodj, als ben SaitbeSeinroobnern, unb getrauen baber, bafe bu uns
bie Stüde foHeft »erfteuern, roie jeber Slnbere im Sanb, ber ge*

tegeneS ©ut in ber SJlardj bat. SBenn nun biefer Sriefittßaber
mit gemeinem Sanb SJlardj ben Srojefe befteßen roitt, fo fotten ißm
bie Sanbleute feine Stüde unb 3infe nidjt oerganten, fonbern ißm
baS Nedjt »orfdjlagen unb bieten auf 3tmmann unb Nätße ober

auf bie Sanbleute ju Sdjrotjj, ober rooßin bie in ber SJtard) ben

©ültinßaber »or ©eridjt roeifen motten, alfo jroar, bafe ber be*

treffenbe NeàjtSftreit in ber grift oon jroei SJÎoitaten erlebigt
fein fotte.

SBo aber bie Sanbfdjaft unb ein 3iuSbriefbefifter beS Necß*

tenS nidjt einig roerben tonnten, unb bte Sadje innerßalb ber er*

roäßnten jroeimoittlidjen grift nidjt auSgemadjt roäre, fo mögen

bie in ber SJlardj, nadj Stblauf beS auf jroei SJtonate geftettten

NedjtSboteS, foldjeS ©ut, 3iuS, Stüd unb ©ült auf ibre öffent*
ließe ©ant legen, unb um bie angelegte Steuer naàj ißrem Sanb*

recßt unb ©erooßnßeit »erfaufen; eS fei benn, bafe Semanb für
bie Sejaßtung ber Steuern Sürgfdjaft leifte. Sie Saubleute ber

SJlardj fotten jebodj geßalten fein, bieS adjt Sage »or ber ©ant
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Soweit die Verschreibungen lauten, daß die Zinse, Stücke und

Gülten jährlich für Steuer und Bräuche bezahlt werden sollen,

feien die Güterbesitzer pflichtig, dem Lande March nach Inhalt
der bestehenden Satzung die Steuern zu entrichten. Wo aber die

Zinsbriefe die Klausel enthalten, der Zins werde verabfolgt ohne

Schaden, ohne Abgang, ohne alle Minderung, nimmt das Gericht an,
dieser Artikel sei deshalb in die Verschreibung aufgenommen worden,
weil der außerhalb oder im Lande selbst wohnende Briefinhaber,
der in der March Zins oder Gült kaufte, nicht gern- um eines oder

zweier Stücke mehr oder weniger willen, viel verzehrte und Kosten

und Schaden auftriebe. Deshalb sollen die betreffenden
Unterpfandbesitzer für solche Titel dermalen um die Landessteuer nicht
betrieben werden, sondern die Steuern sollen von den Inhabern der

Briefe, seien sie im Lande oder außerhalb desselben, eingefordert
werden. Wofern dann ein solcher Gläubiger die Steuerpflicht
bestreiten würde, unter Berufung auf seine Verschreibung, und

ohne rechtlichen Zwang die Zahlung verweigerte, so mögen dann

die in der March zu einem solchen sprechen: Wir haben dir deine

Zinse, Stücke und Gülten ebenso gut geschirmt und schirmen sie

noch, als den Landeseinmohnern, und getrauen daher, daß du uns
die Stücke sollest versteuern, wie jeder Andere im Land, der

gelegenes Gut in der March hat. Wenn nun dieser Briefinhaber
mit gemeinem Land March den Prozeß bestehen will, so sollen ihm
die Landleute seine Stücke und Zinse nicht verganten, sondern ihm
das Recht vorschlagen und bieten auf Ammann und Räthe oder

auf die Landleute zu Schwyz, oder wohin die in der March den

Gültinhaber vor Gericht weisen wollen, also zwar, daß der

betreffende Rechtsstreit in der Frist von zwei Monaten erledigt
sein solle.

Wo aber die Landschaft und ein Zinsbriefbesitzer des Rechtens

nicht einig werden könnten, und die Sache innerhalb der

ermähnten zweimontlichen Frist nicht ausgemacht wäre, so mögen

die in der March, nach Ablauf des auf zwei Monate gestellten

Rechtsbotes, solches Gut, Zins, Stück und Gült auf ihre öffentliche

Gant legen, und um die angelegte Steuer nach ihrem Landrecht

und Gewohnheit verkaufen; es sei denn, daß Jemand für
die Bezahlung der Steuern Bürgschaft leiste. Die Landleute der

March sollen jedoch gehalten sein, dies acht Tage vor der Gant
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auSfünbeit ju laffen. SBenn innertjalb biefer adjt Sage ber S3e*

treffenbe mit bem ©eridjte fidj nidjt ber Sftidjt ber ©teuerjaß*
lung erroeßren famt, fo foli ber ©runbbefifter, auf beffen ©ut bie

Site! fteßen, bie angelegte ©teuer ben Saubteuteit fofort erlegen.

Sie fdjroijäerifdjeu Stidjter l)aben bei biefem NeajtSfprucße

jioetfetSoßne bas im Sanbe felbft bei ©teuerftreitigïeiten gettenbe

unb geübte Nedjt jur Slnwenbung gebradjt, ba aus ben oben er*

wäbnten 33efanntmadjungen über bie ©teuertarationen oon 1447

uub 1452 ïtar beroorgetjt, bafe audj im Sanbe ©djwpj bte in ber

Hanb auswärts SBofjitenber beftubtidjeu 3i"S= uub ©ültbriefe ber

Sefteueruug unterliegen, unb SBiberbaitblungen, bejw. Untertaffung
ber Stumelbung jur Steueranlage mit ber ©onfiScatiou ber Sitel
bebrobt roaren.

Sm nämtidjen Saßre 1447, am 30. September, gaben Sanb*

ummann uub Nätbe »on ©djrorjj in ©teuerftreitigïeiten jroifdjett
ben Sürgern ber ©tabt Ujnadj unb ber ganjett ©emeinbe aufeer

ber ©tabt am Ujuadjerberg, unb jwifdjen ben Sanbleuten im
©after uub ben Sürgern oon Ujnadj ©ntfdjeibe ab. S't bem ©treit*
panbet jroifdjen ber ©tabtgemeinbe unb ber Sanbgemeiube Ujnadj
rourbe güttidj auSgefprocßen : Slttf ©üter, ©ülten unb ©lüde ©el=

beS, ober auSgeßeube ©ülten, roeldje ber ©tabt Ujnadj Surger
gemeinlidj, ober Semanb unter ißnen aufeerßatb ber ©tabt Ujnadj
am Serg, in ben Slagroen unb Höfen fdjon »or bem Sobe beS

trafen griebridj oon Soggenburg, alfo oor 1436, befeffen batten,
fotte bie Sanbgemeinbe fetuerlei ©teuer uub Sräudje legen unb

fdjnetbeu, roeber für baS Sergangene, nodj für bie 3ufunft, mit
bem Sorbeßatte jebodj, bafe bie auf biefen ©ütern gefeffeuen Se*

ßenteute, roeldje Slttmeinb, SButm unb SBeib geniefeen, roie »on Sitter

ßer fteuern fotten. ©üter, ©ülten unb ©tüde ©elbs, roeldje feit ber

3eit beS StbgangS beS ©rafen griebridj »on Soggenburg in ÄaufeS,
©rbeS ober SBedjfetS SBetfe an gemeine Sürger ober eittjetne ber*

felben gelangten, unterliegen bagegen audj bei benen am Serg ber

allgemeinen ©teuerpfttdjt. SaS gleidje Serßältuife trifft umge*
feßrt ju für bie ©tutooßner ber Sanbgemeiube, roeldje in ber

Stabt unb im ©tabtfreife ©üter unb ©ülten beftften.

3m ©treite jroifdjen ben Sürgern »ou Ujnadj unb ben Sanb*
teilten im ©after rourbe redjtlidj auSgefprodjen: Stuf ©üter unb Äa*
pitatten »on Ujuadjerit, weldje im ©ebiete oon ©after liegen, mögen
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auskünden zu lassen. Wenn innerhalb dieser acht Tage der

Betreffende mit dem Gerichte sich nicht der Pflicht der Steuerzahlung

ermehren kann, so soll der Grundbesitzer, auf deffen Gut die

Titel stehen, die angelegte Steuer den Landleuten fofort erlegen.

Die fchwyzerischen Richter haben bei diesem Rechtsspruche

zweifelsohne das im Lande selbst bei Steuerstreitigkeiten geltende

und geübte Recht zur Anwendung gebracht, da aus den oben

erwähnten Bekanntmachungen über die Steuertaxationen von l447
und 1452 klar hervorgeht, daß auch im Lande Schmyz die in der

Hand auswärts Wohnender befindlichen Zins- und Gültbriefe der

Besteuerung unterliegen, und Widerhandlungen, bezw. Unterlassung
der Anmeldung zur Steueranlage mit der Confiscation der Titel
bedroht waren.

Jm nämlichen Jahre 1447, am 30. September, gaben

Landammann und Räthe von Schwyz in Steuerstreitigkeiten zwischen

den Bürgern der Stadt Uznach und der ganzen Gemeinde außer
der Stadt am Uznacherberg, und zwischen den Landleuten im
Gaster und den Bürgern von Uznach Entscheide nb. Jn dem Streithandel

zwischen der Stadtgemeinde und der Landgemeinde Uznach

wurde gütlich ausgesprochen: Auf Güter, Gülten und Stücke Geldes,

oder ausgehende Gülten, welche der Stadt Uznach Burger
gemeinlich, oder Jemand unter ihnen außerhalb der Stadt Uznach

am Berg, in den Tagmen und Höfen schon vor dem Tode des

Grafen Friedrich von Toggenburg, also vor 1436, besessen hatten,
solle die Landgemeinde keinerlei Steuer und Bräuche legen und

schneiden, weder für das Vergangene, noch für die Zukunft, mit
dem Vorbehalte jedoch, daß die auf diesen Gütern gesessenen Le»

henleute, welche Allmeind, Wunn und Weid genießen, wie von Alter
her steuern sollen. Güter, Gülten und Stücke Gelds, welche seit der

Zeit des Abgangs des Grafen Friedrich von Toggenburg in Kaufes,
Erbes oder Wechsels Weise an gemeine Bürger oder einzelne
derselben gelangten, unterliegen dagegen auch bei denen am Berg der

allgemeinen Steuerpflicht. Das gleiche Verhältniß trifft umgekehrt

zu für die Einwohner der Landgemeinde, welche in der

Stadt und im Stadtkreise Güter und Gülten besitzen.

Jm Streite zwischen den Bürgern von Uznach und den
Landleuten im Gaster wurde rechtlich ausgesprochen: Auf Güter und
Kapitalien von Uznachern, welche im Gebiete von Gaster liegen, mögen
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bie im ©after ©teuern unb Sräudje fcßneibett, ba jene ber nam*

ließen Drbnung uitterfteßen, roie baS Sefifttßum ber eigenen San*

beSangeßörigeu; als fotdje ©teuern finb gemeint: bie beS teftten

3ürdjerfriegeS wegen »erfattenen uub äßuliaje in 3ufunft. ©ine

StuSnaßme tritt nur fpejiett für jene ©tüde nnb ©üter ein, für
roeldje bte ttjnadjer bte ©teuerfreißeit redjtlidj erroeifen unb bar*

ttjun ïonnen.l)
Sie Seute beS feofeè SBotterau batten bie fdjroeren SanbeS*

bräudje uub SanbeSfoftett, roeldje in bem 1446 beenbigten 3ürdjer--
friege auf fie gefallen roaren, auf ftdj felbft, unb nadj SJlardjjaljl
audj auf bte ©üter unb ©tüde, roeldje NidjterSroiter im Hofe
SBotterau befafeen, nadj gleidjen ©ruubfäfteit »erlegt. Sarüber eut*

ftaub jroifdjen ben Sorf* uub Hofleuteu ju SBotterau unb ibren
Nadjbareu »on NtdjterSwit ©pan uub Uneinigfeit. Sie teftteru

meinten, biefe ©teuern nidjt fdjulbig ju fein, weil fte bem So*

ßanniterorben uub beffen Haufe ju SBäbeuSroit jugeßören, unb

biefer Drben unb feine ©üter »on Steuern gefreit feien. Siefer
Stöfee roegen tarnen bie Sarteien gen Sdjropj ju freuiibticßen

Sagen, ©ine NatßSaborbnung »on Scßropj, nämlid) Strnolb

Äupferfdjmib, ber 3eit ©tatttjatter, Soft »ou Dfpentßat, ©rni
©talber, Ulridj Sitti, unb HanS ber ©djroefter oereittbarten ben

15. Dctober 1447 ben ©treit in greuubfcßaft unb ©üte alfo :

bie »ou NiajterSroit fotten benen »on SBotterau an ißren Sraudj
unb SanbSïofteu nuujumal 200 Sfunb Hatter, 3ürdjer SBäßrung,

bejablen; eS fotte biefe Seiftung aber jebem Sbeite, uub roen eS

angebt, nun unb fünfttg au feilten greibeiten, Nedjten unb altem

Herïommen uufdjäblidj fein.2)
Son gröfeerer Sebeutung roar ein auberer ©treit jroifdjen

ben Sanbfdjaften SJlardj unb beiben Höfen Sfäffifon unb SBolIerau

eiuerfeitS unb ber ©tabt NapperSropl anberfeitS, ber ebenfalls wegen
ber grofeen, »om 3ürct)erfrieg berrüßrenben ÄriegSfteuer entftanben

war, unb beffen SluStrag für bie ©efdjidjte beS fdjwtjjerifcßen
©teuerwefenS nidjt oßne Sntereffe ift.

Nadj frucßtlofen birecteu unb inbirecten Serßanbtuitgen würbe
ber ©treitßanbet einem ©djiebSgeridjt übertragen; Dbmann warber

*) 3n>ä Org. Urfunben oom 30. ©ept. 1447 int ©tabtardjio Ujnadj.
2) Urf. Strdji» ©djitnjs.
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die im Gaster Steuern und Bräuche schneiden, da jene der

nämlichen Ordnung unterstehen, wie das Besitzthum der eigenen

Landesangehörigen ; als solche Steuern sind gemeint: die des letzten

Zürcherkrieges wegen verfallenen und ähnliche in Zukunft. Eine

Ausnahme tritt nur speziell für jene Stücke und Güter ein, für
welche die Uznacher die Steuerfreiheit rechtlich erweisen und
darthun können. ')

Die Leute des Hofes Wollerau hatten die schweren Landesbräuche

und Landeskosten, welche in dem 1446 beendigten Zürcher-
kriege auf sie gefallen waren, auf sich selbst, und nach Marchzahl
auch auf die Güter und Stücke, welche Richterswiler im Hofe
Wollerau besaßen, nach gleichen Grundsätzen verlegt. Darüber
entstand zwischen den Dorf- und Hofleuten zu Wollerau und ihren
Nachbaren von Richterswil Span und Uneinigkeit. Die letztern

meinten, diese Steuern nicht schuldig zu sein, weil sie dem Jo-
hanniterorden und dessen Hause zu Wädensmil zugehören, und

dieser Orden und seine Güter von Steuern gefreit seien. Dieser

Stöße wegen kamen die Parteien gen Schwnz zu freundlichen

Tagen. Eine Rathsabordnung von Schwyz, nämlich Arnold
Kupferschmid, der Zeit Statthalter, Jost von Ospenthal, Erni
Stalder, Ulrich Lilli, und Hans der Schwester vereinbarten den

15. October 1447 den Streit in Freundschaft und Güte also:
die von Richterswil sollen denen von Wollerau au ihren Brauch
und Landskosten nunzumal 200 Pfund Haller, Zürcher Währung,
bezahlen; es solle diese Leistung aber jedem Theile, und wen es

angeht, nun und künftig an seinen Freiheiten, Rechten und altem

Herkommen unschädlich sein. ")

Von größerer Bedeutung war ein anderer Streit zwischen

den Landschaften March und beiden Höfen Pfäfsikon und Wollerau
einerseits und der Stadt Rapperswyl anderseits, der ebenfalls wegen
der großen, vom Zürcherkrieg herrührenden Kriegssteuer entstanden

war, und dessen Austrag für die Geschichte des fchwyzerischen

Steuerweseits nicht ohne Interesse ist.

Nach fruchtlosen directe» und indirecten Verhandlungen murde
der Streithandel einem Schiedsgericht übertragen; Obmann warder

Zwei Org. Urkunden vom 30. Sept. 1447 im Stadtarchiv Uznach.

2> Urk. Archiv Schwyz.
Mittheilungen VI. 2
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jürdjerifaje att=Sürgermeifter Safob ©djwarjmurer, SdjiebSrtdjter
für NapperSropt roaren SoßanneS Stttinger alt*Sajultßetfe uub

Heinrtd) ©fetinger, beS NatljS »ou NapperSropt; als SdjtebSridjter
für bie SJlardj unb beibe Höfe fttngirten S'at Nebing, Saubam*

mann, unb Strnolb Äupferfdjmib, beS NattjS »ou Sdjropj.
Su ber erften Serßanblung ju 3äridj, am 20. Suli 1451,

{tagten bie NapperSropler, bie in ber SJlardj unb in beiben Höfen
betjalteu ttjneii bie roäßrenb ber oergaugeueu Äriege »on ißren
bafelbft gelegenen ©üteru uub Äapitatien gefallenen 3iufe jurüd, ob*

rooßl ber Slntafebrief (ber ©ibgenoffen unb DefterreidjS »om 9. Suni
1446) ju ©onftanj ') beutlidj fage, bafe Sebermann roieber ju bem

Seiuigeu fommen unb fteßen fotte. Slufeerbeiu begetjren bie in ben

Höfen anbere Steuern unb Sräuaje auf ibren etjematigen 3u9e*
ßörigeu aus ber Ufenau unb »on Hurbeii, roeldje fid) in NapperS*

rotjl fäfeßaft gemadjt ßaben, als eljebem berfömmtidj roaren. Sie
Seute aus ber SJlardj uub ben Höfen entgegneten, bie »ergange*
neu Äriege ßätteu fte in Äoften unb Sdjaben gebradjt, fo bafe fte

genöttjigt rourben, Sräudje unb Steuern aujutegen, unb jroar auf
ißren eigenen ©üteru unb ©ülten, roie auf beitjenigeu, roeldje SluS*

roärttge »ou 3üridj, NapperSropt, ©tarns, ©after, ßinter ißueu be*

fiften. Sei biefer Stuorbuung »erlangen fte gefdjüftt ju roerben, eS

roäre beim, bafe Semanb Sriefe tjabe, bie für Steuer unb Sräudje
lauten. Sie 3llbaber fotdjer Süel rootte man, roie billig, unbe*

fümmert unb ißneit ben 3inS folgen laffen. SBaS ben erroäßnteit 3lu=

tafefrteben oon ©onftanj betreffe, fo anerfeune man ja bie NapperS*

ropier als bte ©igenttjümer ber in grage fteßenbeit, befteuerten

©üter uub Sriefe; allein biefer Slutafe befage audj, roaS Semanb
bem Slnbern im offenen Äriege genommen uub foldjeS »erbraudjt
bat, baS fotte bin fein. Sie SJtardj unb bie Höfe baben bie

ftreittgen Steuern roäbrenb beS offenen ÄriegeS auferlegt, bejro. an

ben jäßrlicßeu Nuftungen einbetjatten; troftbent X)abe fie NapperS*

ropl um biefe 3iufe »or bem geiftlidjen ©eridjte ju ©onftanj be*

ftagt unb belangt, unb fo in unbilligen Äoften uub Sdjaben ge*

bradjt, beffen ©rfaft fie ebenfalls beanfprucßeu, foroie fte fieß aud).

für fünftige gälte ibr freies 93efteueruugêreàjt »orbebatten.

Sie oon NapperSropt replijirten, auS ber Ätageantroort fei

©ibg. Slbfdjiebe II. 200.
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zürcherische alt-Bürgermeister Jakob Schwarznmrer, Schiedsrichter
für Rapperswyl waren Johannes Villinger alt-Schultheiß und

Heinrich Eßlinger, des Raths von Rapperswyl; als Schiedsrichter
für die March und beide Höfe fungirten Jtal Reding, Landammann,

und Arnold Kupferschmid, des Raths von Schwyz.

Jn der ersten Verhandlung zu Zürich, am 20. Juli 1451,
klagten die Rapperswyler, die in der March und in beiden Höfen
behalten ihnen die während der vergangenen Kriege von ihren
daselbst gelegenen Gütern und Kapitalien gefallenen Zinse zurück,

obwohl der Anlaßbrief (der Eidgenossen und Oesterreichs vom 9. Juni
1446) zu Constanz ') deutlich sage, daß Jedermann wieder zu dem

Seinigen kommen und stehen solle. Außerdem begehren die in den

Höfen andere Steuern und Bräuche auf ihren ehemaligen
Zugehörigen aus der Ufenau und von Hürden, welche sich in Rapperswyl

fäßhaft gemacht haben, als ehedem herkömmlich waren. Die
Leute aus der March und den Höfen entgegneten, die vergangenen

Kriege hätten sie in Kosten und Schaden gebracht, so daß sie

genöthigt wurden, Bräuche und Steuern anzulegen, und zwar auf
ihren eigenen Gütern und Gülten, wie auf denjenigen, welche

Auswärtige von Zürich, Rapperswyl, Glarus, Gaster, hinter ihnen
besitzen. Bei dieser Anordnung verlangen sie geschützt zu werden, es

märe denn, daß Jemand Briefe habe, die für Steuer und Bräuche

lauten. Die Inhaber solcher Titel wolle man, wie billig,
unbekümmert und ihnen den Zins folgen lassen. Was den erwähnten An-
laßfriedeu von Constanz betreffe, so anerkenne man ja die Rapperswyler

als die Eigenthümer der in Frage stehenden, besteuerten

Güter und Briefe; allein dieser Anlaß besage auch, was Jemand
dem Andern im offenen Kriege genommen und solches verbraucht

hat, das solle hin sein. Die March und die Höfe haben die

streitigen Steuern während des offenen Krieges auferlegt, bezw. an
den jährlichen Nutzungen einbehalten; trotzdem habe sie Rapperswyl

uni diese Zinse vor dem geistlichen Gerichte zu Constanz

beklagt und belangt, und so in unbilligen Kosten und Schaden

gebracht, dessen Ersatz sie ebenfalls beanspruchen, sowie sie sich auch

für künftige Fälle ihr freies Besteuerungsrecht vorbehalten.

Die von Rapperswyl replizirten, aus der Klageantwort sei

l) Eidg. Abschiede II. 200.
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nidjt erfidjtlidj, ob SJtardj unb bie Höfe bte ftreitigen 3tnfe im

NaubeS SBeife ober für auferlegte Steuern ju ißren Hauben jogeu,
roorauf bie Erläuterung gegeben rourbe, beibe Sanbfdjaften feien

roegen beS ÄriegeS in Äoften gefommen uub geuötfjigt roorben, auf

fidj felbft, unb Slnbere, bte bei ibnen ©üter ober 3iufe batten,
Steuern ju legen. Seiten auS ben Höfen befonberS ïomme nod)

befrembtid) »or, bafe jene auS ber Ufeuaii uub »ou Hurben fidj nun
ber Steuerjabtung roiberfeften, nadjbem fie an ber Sefdjlufefaffung-
über biefe ©tettererßebuug felbft mitgebotfeu batten.

SBeiter bemerften bie NapperSropter, einige unter ibnen baben

Sriefe, bte lauten, bafe bie 3im*e obne allen Äoften uub Sdjaben
in ibre ©eroalt eingeantwortet werben muffen; btSanljin tjätten fie

beffen fo oiet getroffen, bafe man ibnen bie 3'ufe baoon eittridj*
tete, uub feine Steuern nodj Sräudje barauf bejog, jumal foldjeS

Sermögen in NapperSropt felbft »erfteuert uub »erbraudjt roerben

muffe, fo bafe eine boppette Sefteueruug ber 3iufe in ber SJlardj
unb in ben Höfen benn bodj unbillig roäre.

Ser Nufftnger unb Slnbere befäfeeu in ber SJtardj unb in
ben Höfen audj 3i"fe, oßne bafür brieftidje Fertigungen ju tjaben;

audj biefe 3i"fe feien ben jeftigeu uub frübern Serecßtigteu fett
langer 3eit ebenfo rootjl oßne Steuern unb Sräudje bejaßtt roor*
ben, als jene, für weldje befonbere Serfdjreibungen beftetjen. diap*
perSwpl »erlange, bafe aud) bie Sefifter fotdjer ©efätte in ibrer
rubigen ©ewer gefdjüftt bleiben.

©nbtidj befäfeeu audj einige NapperSwpler in ben Höfen unb
in ber SJtard) ©üter, weldje fte ju ©rbteßen oertießett ßaben um
einen beftimmten ©rbteßenjinS, ber audj nidjt roacßfe, roenn baS

©ut nocß fo »iel meßr abtrage. Saßer roerbe geforbert, bafe ber*

gteiàjeu 3iufe in feinem gatte nodj burdj Steuern getninbert roer*
ben bürfen. SBaS bie Serantaguug ber aus ber Ufenau unb oon
Hurbeu betreffe, fo fei ju roiffen, bafe früßer nur eine jäbrtidje
Steuer »on 100 ©ulben au bie Herrfdjaft, baS ßeifet bie Stabt
3üridj ju oerlegen roar ; bafe biefe Seute je für eine mebrere Steuer
geftimmt baben, roerbe fidj nidjt fiitbeu laffen ; fie »erlangen baber,
nidjt ßößer als früßer unter 3üridj »erantagt ju roerben. Sie aus
ber SJlardj unb Höfen fügten nodj ergänjenb bei, bafe gleichartige
Steuerauftagen, roeldje jeftt angeftritten roerben, fcßon »or oielen

IM

nicht ersichtlich, ob March und die Höfe die streitigen Zinse im

Raubes Weise oder für auferlegte Steuern zu ihren Handen zogen,

worauf die Erläuterung gegeben murde, beide Landschaften seien

wegen des Krieges in Kosten gekommen und genöthigt worden, aus

sich selbst, und Andere, die bei ihnen Güter oder Zinse hatten,

Steuern zu legen. Denen aus den Höfen besonders komme noch

befremdlich vor, daß jene aus der Ufencm und von Hürden sich nuir
der Steuerzahlung widersetzen, nachdem sie an der Beschlußfassung

über diese Steuererhebung selbst mitgeholfen hatten.

Weiter bemerkten die Rapperswyler, einige unter ihnen haben

Briefe, die lauten, daß die Zinse ohne allen Kosten und Schaden

in ihre Gewalt eingeantwortet werden müssen; bisanhin hätten sie

dessen so viel genossen, daß man ihnen die Zinse davon entrichtete,

und keine Steuern noch Bräuche darauf bezog, zumal solches

Vermögen in Rapperswyl selbst versteuert und verbraucht werden

müsse, so daß eine doppelte Besteuerung der Zinse in der March
und in den Höfen denn doch unbillig wäre.

Der Russinger und Andere besäßen in der March und in
den Höfen auch Zinse, ohne dafür briefliche Fertigungen zu haben;

auch diese Zinse seien den jetzigen und frühern Berechtigten seit

langer Zeit ebenso wohl ohne Steuern und Bräuche bezahlt worden,

als jene, für welche besondere Verschreibungen bestehen.

Rappersmyl verlange, daß auch die Besitzer solcher Gefälle iu ihrer
ruhigen Gewer geschützt bleiben.

Endlich besäßen auch einige Rapperswyler in den Höfen und
in der March Güter, welche sie zu Erbleheu verliehen haben um
einen bestimmten Erblehenzins, der auch nicht wachse, wenn das
Gut noch so viel mehr abtrage. Daher werde gefordert, daß
dergleichen Zinse in keinem Falle noch durch Steuern gemindert werden

dürfen. Was die Veranlagung der aus der Ufenau und von
Hürden betreffe, fo sei zu wissen, daß früher nur eine jährliche
Steuer von 100 Gulden an die Herrschaft, das heißt die Stadt
Zürich zu verlegen war ; daß diese Leute je für eine mehrere Steuer
gestimmt haben, werde sich nicht finden lassen; sie verlangen daher,
nicht höher als früher unter Zürich veranlagt zu werden. Die aus
der March und Höfen fügten noch ergänzend bei, daß gleichartige
Steuerauflagen, welche jetzt angestritten werden, schon vor vielen
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Sabren audj befdjeljen roaren, roaS man nötßigenfattS funblicß

madjeit rootte.

Sie SdjiebSridjter oou NapperSropl gaben barauf ißr Urtbeil

p ©unften biefer Stabt ab; bie jroei Sdjropjer bagegen entfdjie*
ben im Stttgemeineu im Sinne ber Stnträge ber Saubfdjafteu SJtardj

unb Höfe, immerßiu mit fotgenber Sefdjräufung : Sen Sußabern
oou Sriefen, roeldje beftimmt tauten, bafe bie 3infe für Steuer
unb Sräudje unb oßne atten Äoften uub Sdjaben, ober obne alten

Stbgaug unb obne allen Äoften unb Sdjaben auSjuridjten finb,
fotten leine Steuerabgaben auferlegt roerben, eS fotten biefe 3infe
obne Slbjug ber Steuern in bie feanb ber ©laubiger gelangen.
Sie uätnlidje Sergünftiguitg fotten audj bie Snßaber »on 3i"fen
obne gefertigte Serfdjreibung geuiefeen, roeldje burdj Äunbfdjaft
redjtlidj barjuttjuu »ermögen, bafe ißnen bie 3iufe ebenfalls oßne

Slbjug »ou Steuern unb 93räudjen jeweilig »erabfotgt roorben

feien. Sabei roerbe aber benen in ben Höfen unb in ber SJlardj

ibr Nedjt jur Steueranlage oorbebatten auf beu ©runbbefiftern,
roeldje ißre 3infe in obiger SBeife oerfauft ßaben. Stile jene aber,

roeldje fotdje Sriefe unb Äuubfdjafteu nidjt befifteu, ftnb fletter*

pflidjtig oou ißren ©üteru unb ißren 3iuSbriefen; bie Sanbfcßaften

finb beredjtigt, barauf Steuern uub Sräudje ju legen unb ju fdjnei*
ben, roie auf baS Seftfttßum ber SanbeSeinrooljner felbft, roeldje

bafelbft ©üter titßaben. ©benfo roerben bie aus ben Höfen für
befugt erftärt, fo oft unb in gteidjem SJtafee, als fie ftdj Steuern

auferlegen, fotdje aucß auf ben ©ütern unb ©ülten ber eßeoorigen

©inrooßner »ou Ufenau unb Hurbeit, bie nun ju NapperSropt

ßauSßäbltdj feien, ju bejießen.

Ser Dbmann erflärte, nadj eiumonatlidjer 23ebenfjeit uub

eifriger NatßSerßotuug, am 16. Sluguft 1451 baS Sarteiurtßeil
oon Sanbammaii Stai Nebing unb Strnolb Äupferfdjmib als baS

gerecßtere unb bemnadj als ju Nedjt beftetjenb. ')
©S mag bier am Stafte fein, beiläufig auf ben güttidjen Ser*

gleidj über ben Streit jroifdjen ber Stabt 3ug mit ben ©emeinben

Slegeri unb SJletijingeu betreffenb bie Sefteuerung ber in leftteren

liegenben ©üter unb ©ülten, beren Sefifter in 3ug rooßnen, ßin*

proeifen. Ser Sergleidj rourbe burdj Sdjieblleute »on Sujern,

l) Orig. Urf. SBejirfardjio SDtardj.
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Jahren auch beschehen waren, was man nöthigenfalls kundlich

machen wolle.
Die Schiedsrichter von Rapperswyl gaben darauf ihr Urtheil

zu Gunsten dieser Stadt ab; die zwei Schwyzer dagegen entschieden

im Allgemeinen im Sinne der Anträge der Landschaften March
und Höfe, immerhin mit folgender Beschränkung: Den Inhabern
von Briefen, welche destinimi lauten, daß die Zinse für Steuer
und Bräuche und ohne allen Kosten und Schaden, oder ohne allen

Abgang und ohne allen Kosten und Schaden auszurichten sind,

sollen keine Steuerabgaben auferlegt werden, es sollen diese Zinse
ohne Abzug der Steuern in die Hand der Gläubiger gelangen.
Die nämliche Vergünstigung sollen auch die Inhaber von Zinsen
ohne gefertigte Verschreibung genießen, welche durch Kundschaft

rechtlich darzuthun vermögen, daß ihnen die Zinse ebenfalls ohne

Abzug von Steuern und Bräuchen jeweilig verabfolgt worden

seien. Dabei werde aber denen in den Höfen und in der March
ihr Recht zur Steueranlage vorbehalten auf den Grundbesitzer»,
welche ihre Zinse in obiger Weise verkauft haben. Alle jene aber,

welche solche Briefe und Kundschaften nicht besitzen, sind
steuerpflichtig von ihren Gütern und ihren Zinsbriefen; die Landschaften

sind berechtigt, darauf Steuern und Bräuche zu legen und zu schneiden,

wie auf das Besitzthum der Landeseinmohner selbst, welche

daselbst Güter inhaben. Ebenso werden die aus den Höfen für
befugt erklärt, so oft und in gleichem Maße, als sie sich Steuern

auferlegen, solche auch auf den Gütern uud Gülten der ehevorigen

Einwohner von Ufenau und Hürden, die nun zu Rapperswyl
haushäblich seien, zu beziehen.

Der Obmann erklärte, nach einmonatlicher Bedenkzeit und

eifriger Rathserholung, am 16. August 1451 das Parteiurtheil
vou Landamman Jtal Reding und Arnold Kupferschmid als das

gerechtere und demnach als zu Recht bestehend. ')
Es mag hier am Platze sein, beiläufig auf den gütlichen

Vergleich über den Streit zwischen der Stadt Zug mit den Gemeinden

Aegeri und Menzingen betreffend die Besteuerung der in letzteren

liegenden Güter und Gülten, deren Besitzer in Zug wohnen,

hinzuweifen. Der Vergleich wurde durch Schiedsleute von Luzern,

Orig. Urk. Bezirkarchiv March.
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Uri, Scßropj unb Unterroalben getroffen; er batirt »ont 25. SJtai

1447 unb bie ©rläuteritng baju »om 17. Suni 1448. ')
©rwäßneuSwerttj ift audj, bafe in bem am 8. SJtai 1450 auf*

gerichteten Sanbrecßt ber Stabt unb Sanbfdjaft »on Ujnadj mit
beiben Drten Sdjropj unb ©taruS auSbrüdtiaj »orbebatten rourbe,
bafe Steuern uub Sräudje, weldje bie beiben Stänbe auf fidj felbft
legen, bie »on Ujnadj nidjt berübreu.2)

Ser nämtidje ©ruitbfaft ift niebergetegt in bem ewigen Sanb*

reàjt, baS Sdjwpj uub ©laruS am 2. Sufi 1469 ju SBattwpl mit
ber ©raffdjaft Soggenburg eingingen, woitadj bie »on Sdjwpj be*

fdjloffeneit SanbeSfteueru unb Sräudje bie ^oggenburger nidjts
angeßen, unb umgefeßrt-3)

Seit ungefäßr bem Saßre 1465 waren SJleinungSoerfdjieben*
ßeiten jroifdjen ben Drten 3ürtdj unb Sdjropj entftanben in Setreff
ber fteinen ©eridjte, ber Steuern unb beS ©emeiuroerfS (©enoffame)
in bem ©ebtete ob bem SJliujlebadj ju NidjterSroit jroifdjen bem Her=

gibadj unb bem SBattenbadj, jeftt Stttenbadj genannt, unb bem Hage,
ber fidj ob bem ©emeinroerï oon NiajterSroit unb SBotterau ob bem

Nietßbüel tjinjiebt. Säugere 3eit rourbe über biefen Streit nadj ber

gorm beS eibgenöffifdjen NedjtSoerfaßrenS »or 3ufäften ber beiben

Stänbe unb einem Dbmann oerljanbett; ber S^ift rourbe bann
fdjtiefetidj burdj einen gütlidjen ©prudj »om 15. SJlai 1470 er*
tebigt. Sanaa) fotten bte »ou Sdjropj uub »on SBotterau auf bte

©üter tu biefem Äreife feine ©teuern nodj Sräudje legen, ba nidjt
nadjgewiefeu würbe, bafe foldjeS »orbem ftattfanb. Sagegen fot*
ten bie con NidjterSwit oon ißren ©üteru im Hofe SBotterau,

foweit fie aufeerbalb beS »orgeuauiiten SejtrfeS tiegeit, Steuern
unb Sräudje, wie »on Sitter ßer, bejabten. SBer oon nun an in
ben genannten ÄreiS jteßt, ober ba fäfebaft wirb, fott benen »ou

©djwpj mit Stenfteu unb in anbern ©adjen gewärtig unb geßor*

fam fein, bie ©üter aber als fotdje ftnb fteuerfrei.4)

Sm Sabre 1503 famen HauS ©erbredjt, Saubammaun, bie

Nätße unb bte Sanbleute ju Sdjropj gemeinttdj wegen einer ©teuer,

(Sibg. Slbfdjiebe, II. 218. 229.
2) Urf. Slrdjio ©djrotjj. ®ibg. Slbfdjiebe, II. 242.
3) Orig. Urf. Slrdjio ©djrotj$; eibg. Stbfdjtebe, II. 398.
4) Urf. Slrdjio ©djroijj. (äibg. Slbfdjb. II. 409; roeitere Sitten: ©taat«=

ardjt» Si'"''): SSäbenSrotjt.
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Uri, Schwyz und Unterwalden getroffen; er datirt vom 25. Mai
1447 und die Erläuterung dazu vom 17. Juni 1448. ')

Erwähnenswert!) ist auch, daß in dem am 8. Mai 1450
aufgerichteten Landrecht der Stadt und Landschaft von Uznach mit
beiden Orten Schwyz und Glarus ausdrücklich vorbehalten wurde,
daß Steuern und Bräuche, welche die beiden Stände auf sich selbst

legen, die von Uznach nicht berühren. ")

Der nämliche Grundsatz ist niedergelegt in dem ewigen Landrecht,

das Schwyz und Glarus am 2. Juli 1469 zu Wattwyl mit
der Grafschaft Toggenburg eingingen, wonach die von Schmyz
beschlossenen Landessteuern und Bräuche die Toggenburger nichts

angehen, und umgekehrt. °)
Seit ungefähr dem Jahre 1465 waren Meinungsverschiedenheiten

zwischen den Orten Zürich und Schmyz entstanden in Betreff
der kleinen Gerichte, der Stenern und des Gemeinmerks (Genossame)

in dem Gebiete ob dem Mühlebach zu Richterswil zwischen dem

Hergibach und dem Waltenbach, jetzt Altenbach genannt, und dem Hage,
der sich ob dem Gemeinwerk von Richterswil und Wollerau ob dem

Riethbüel hinzieht. Längere Zeit wurde über diesen Streit nach der

Form des eidgenössischen Rechtsverfahrens vor Zusätzen der beiden

Stände und einem Obmann verhandelt; der Zwist wurde dann
schließlich durch einen gütlichen Spruch vom 15. Mai 1470
erledigt. Danach sollen die von Schwyz und von Wollerau auf die
Güter in diesem Kreise keine Steuern noch Bräuche legen, da nicht

nachgewiesen murde, daß solches vordem stattfand. Dagegen sollen

die von Richterswil von ihren Gütern im Hofe Wollerau,
soweit sie außerhalb des vorgenannten Bezirkes liegen, Steuern
und Bräuche, wie von Alter her, bezahlen. Wer von nun an in
den genannten Kreis zieht, oder da säßhaft wird, soll denen von
Schwyz mit Diensten und in andern Sachen gewärtig und gehorsam

sein, die Güter aber als solche sind steuerfrei.^)

Jm Jahre 1503 kamen Hans Gerbrecht, Landammann, die

Räthe und die Landleutc zu Schwyz gemeinlich wegen einer Steuer,

1) Eidg. Abschiede, II. 218. 229.
2) Urk, Archiv Schwyz. Eidg. Abschiede. II. 242.

°) Orig, Urk. Archiv Schwyz; eidg. Abschiede, II. 398.
4) Urk. Archiv Schmyz. Eidg. Abschd. II. 409; weitere Akten: Staatsarchiv

Zürich: Wädenswyl.
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oßne Smeifet jur Sedung ber Steife» unb ÄriegSfoften für ben

StuSjttg über ben ©ottßarb unb jur Eroberung ber ©raffdjaft
Settenj, übereilt, einen allgemeinen ©djaft imSaube anjuftetleit,
wie ber oou ißren 3tt~teru, b. ß. ben Sorfaßren, gebraudjt roorben

ift. Sie SanbSgemeinbe ftettte über bie perfönlidje ©infdjäftung
beS S3erntögeuS gauj eintäfetidje Sorfdjriften auf, bie im roefent*

lidjen mit ben ©aftuiigen ber obenerroätjnten ©teuerorbnuitg ber

SBalbftatt ©infiebeln, roeldje ißrerfeitS baS attere fdjropj. ©teuer*

recßt eutßätt, übereinftimmen, aber audj roeiter geben, unb ben

»eräuberten Serljättniffeit in Sejug auf öaS reidjer geroorbeue
Sanb Nedjuung tragen. Siefe ©teuergruubfäfte finb nadj unfern
moberueu Segriffen überaus ftreng uub fdjarf; fte legten bem

Sürger beS SanbeS ungemein ßoße Seiftuttgen auf uub ftettten

3umittßungeu, roeldje bie Neujeit faum überaeßmeu tourbe. SaS
©teuergefeft »ou 1503 oerorbuet: ©S fott ein jeber Sanbmann
ober Sanbroeib, ober roer bei uns tu unferm Sanbe rooßnßaft ift,
jeber bei feiner Sreue uub an ©ibeS ftatt, altes fein ©ut, eS fei
liegenbeS ober fabreubeS, fdjäfteit, uub jroar baS tiegeube ©ut, fo

roie eS ißu roertß bebunft unb es ißm lieb ift, uub baSfelbe ju
einer Summe ©elbeS redjneu unb je fdjäften 20 Sfunb an SBertb

für ein Sfunb ©etbs, unb 10 Sfunb an SBertß für fedjS «lap*
pert ©etbs. Su gleidjer SBetfe fott audj Sebermann fein HauS

fdjäften, als eS ißu roertß bünft unb es ibm lieb ift, je 20 Sfunb
für ein Sfunb ©etbs uub 10 Sfunb für fedjS Stappert ©etbs.

©S fott audj Sebermann feinen HauSptuuber unb HauSratß,
©eroanb, Speife uub alte Habe, nidjts ausgenommen als allein
ben Harnifdj, fo ein Seber ju feinem ©ut ßaben unb gebrauàjen

mufe, nadj gleidjem Serßältniffe fdjäften. Stud) fott jeber fein
Sieß nadj feinem SBertße fdjäften; ebenfo feine Saarfdjaft uub

feine ©etbfdjutb (©utßabeu), roaS ißm über bie Saffioen übrig
bleibt. SBeiter fott Seber fdjäften fein Sitbergefdjirr. ©pejiett
roirb beftimmt, bafe Seber »ou feinen Siegenfdjaften ben ßeurigeu

©rtrag uub oon feinen Äapitatien ben ßeurigeu 3iuS in Slufcßlag

bringen unb ju feiner ©etbfcßutb eiitfdjäfteit fott; ferner baS ßett*

rige uub baS überjätjrige Heu unb baS SJtutdjen.
SBer anfeerßatb beS SanbeS gefeffen ift, uub im Sanbe ©djropj

tiegeube ©üter ober jätjrtidje ©ült ßat, fott biefe audj fdjäfteit nadj

obgenannter Drbnung, roie ein Sanbmann.

ohne Zweifel zur Deckung der Reise- und Kriegskosten für den

Auszug über den Gotthard und zur Eroberung der Grafschaft
Bellenz, überein, einen allgemeinen Schatz im Lande anzustellen,
wie der von ihren Ältern, d. h. den Vorfahren, gebraucht morden

ist. Die Landsgemeinde stellte über die persönliche Einschätzung
des Vermögens ganz einläßliche Vorschriften auf, die im wesentlichen

mit den Satzungen der obenerwähnten Steuerordnung der

Waldstatt Einsiedeln, welche ihrerseits das ältere schwnz. Steuerrecht

enthält, übereinstimmen, aber auch weiter gehen, und den

veränderten Verhältnissen in Bezug auf das reicher gewordene
Land Rechnung tragen. Diese Steuergrundsätze sind nach unsern
modernen Begriffen überaus streng und scharf; sie legten dem

Bürger des Landes ungemein hohe Leistungen auf und stellten

Zumuthungen, welche die Neuzeit kaum übernehmen würde. Das
Steuergesetz von 1503 verordnet: Es foll ein jeder Landmann
oder Landweib, oder wer bei uns in unserm Lande wohnhaft ist,

jeder bei seiner Treue und an Eides statt, alles sein Gut, es sei

liegendes oder fahrendes, schätzen, und zwar das liegende Gut, so

wie es ihn werth bedünkt und es ihm lieb ist, und dasselbe zu
einer Summe Geldes rechnen und je schätzen 20 Pfund an Werth
für ein Pfund Gelds, und 10 Pfund an Werth für sechs Plappert

Gelds. Jn gleicher Weise soll auch Jedermann sein Haus
schätzen, als es ihn werth dünkt und es ihm lieb ist, je 20 Pfund
für ein Pfund Gelds und 10 Pfund für sechs Plappert Gelds.

Es soll auch Jedermann seinen Hausplunder und Hausrath,
Gewand, Speise und alle Habe, nichts ausgenommen als allein
den Harnisch, fo ein Jeder zu seinem Gut haben und gebrauchen

muh, nach gleichem Verhältnisse schätzen. Auch soll jeder sein

Vieh nach seinem Werthe schätzen; ebenso seine Baarschaft und

seine Geldschuld (Guthaben), was ihm über die Passiven übrig
bleibt. Weiter soll Jeder schätzen sein Silbergeschirr. Speziell
wird bestimmt, dah Jeder von seinen Liegenschaften den heurigen

Ertrag und von seinen Kapitalien den heurigen Zins in Anschlag

bringen und zu seiner Geldschuld einschätzen soll; ferner das heurige

und das überjährige Heu und das Mulchen.
Wer außerhalb des Landes gesessen ist, und ini Lande Schwyz

liegende Güter oder jährliche Gült hat, soll diese auch schätzen nach

obgenannter Ordnung, wie ein Landmann.
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Niemanb fott bem Stnbern feine Saarfdjaft, bie er in ber

Setbfttarattoit angegeben bat, neßmen; wenn aber Semanb ©eib
ober ©etbfdjutb »erfagte uub nidjt fcßäftte, fo mag mau baS ißm
neßmen uub nidjts barum geben.

©S mag audj Seber bem Stnbern fein Sieß unb baS SJlul*

djen, fo wie er eS gefdjäftt ßat, neßmen, bodj foil er ißm bei ber

Sagjeit, ba er bie ©egenftänbe ju feinen Hauben nebmen will,
mit guter Sroftung »ertröfteu, bte Hälfte beS ©etbeS auf eingeben*
ben SJtai, uub bie anbere Hälfte auf Serenatag ju bejaßteu.

©S ift audj geftattet, ©inem baS ßenrige uub überjätjrige
feeu, baS er nidjt fdjäftt, oßne ©ntgelt wegjunebmen. SBitt aber

©iner bem Slnberu baS feeu, baS biefer gefdjäftt tjat, um ben

SàjaftuitgSbetrag nebmen, fott er ibm beffen Sejablung auf nädj*
ften SJtartinStag nadj bem Sanbredjt »ertröfteu. SBenn ©iner bem

Stnbera feinen HauSpluuber, SebenSmittet ober anbere ©adjeu

nebmen roitt, mag er baS tbun, bodj fott er ben SlnfdjtagSpreiS

innerßalb adjt Sagen baar bejabten. SaS eingefdjäftte ©itberjeug

mag ©tuer bem Slitbern innerßalb oierjeßn Sagen nadj ber ©djaft*

ung gegen Sejaßtung roegueßmett.
SBenn ©inem bas »ou ißm gefdjäftte ©ut genommen, unb

»ou ißm roieber auf bem SBege ber Unterßanbtuug jurüdgeroonneu
roirb, fo »erfättt er beSßatb in 10 Sfunb Sufee; bie uämttdje
©träfe ßat ber ju bejabten, roeldjer baS betreffeube ©ut an fidj

gejogen tjat. Ser Slmmann fott biefen Sufeen itadjgetjen, fo oft
er baS fuubtidj oernimmt, unb fie ju ber Saubteuteu Hauben ein«

forberu.
Sabei ift aber feftgefeftt, bafe roer felbft fein Sermögen ein*

gefdjäftt tjat, bem Slnberu fein ®ut nidjt nebmen barf. Sn bem

gatte, roo ©iner nadj ben obigen 23eftimmuugeu bem Slnberu baS

©ut um ben SefbfttaratiouSpreiS roegnimmt, mufe berfelbe bei ber

ïreue getoben, bafe bieS nidjt auS feiubfdjafttidjer ©eftiuntitg ge*

fdjeße, fonbern einjig aus bem ©ruube, toeit eS ju nieber tarirt
fei. Ser ©riff auf frembeS, gefdjäftteS ©ut mufe audj attjeit
innerßalb »ierjebn Sagen nadj ber Scßaftttug erftärt roerben.l)

SaS alte fcßiopjerifcße ©teuerredjt erflärte fottadj nidjt nur baS

©ruubeigeutßum atS foldjeS, unb atte 3'»Sbriefe, ©ütteu unb

') Urf. Slrdji» ©djrctjä.
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Niemand soll dem Andern seine Baarschaft, die er in der

Selbsttaxation angegeben hat, nehmen; wenn aber Jemand Geld

oder Geldschuld versagte und nicht schätzte, so mag man das ihm
nehmen und nichts darum geben.

Es mag auch Jeder dem Andern sein Vieh und das Mulchen,

so wie er es geschätzt hat, nehmen, doch soll er ihm bei der

Tagzeit, da er die Gegenstände zu seinen Sauden nehmen will,
mit guter Tröstung vertrösten, die Hälfte des Geldes auf eingehenden

Mai, und die andere Hälfte auf Verenntag zu bezahlen.

Es ist auch gestattet, Einem das heurige und überjährige
Heu, das er nicht schätzt, ohne Entgelt wegzunehmen. Will aber

Einer dem Andern das Heu, das dieser geschätzt hat, um den

Schatzungsbetrag nehmen, soll er ihm dessen Bezahlung auf nächsten

Martinstag nach dem Landrecht vertrösten. Wenn Einer dem

Andere seinen Hausplunder, Lebensmittel oder andere Sachen

nehmen will, mag er das thun, doch soll er den Anschlagspreis

innerhalb acht Tagen baar bezahlen. Das eingeschätzte Silberzeug

mag Einer dem Andern innerhalb vierzehn Tagen nach der Schätzung

gegen Bezahlung wegnehmen.
Wenn Einem das von ihm geschätzte Gut genommen, und

von ihm wieder auf dem Wege der Unterhandlung zurückgewonnen

mird, so verfällt er deshalb in 10 Pfund Buße; die nämliche

Strafe hat der zu bezahlen, welcher das betreffende Gut an sich

gezogen hat. Der Ammann soll diesen Bußen nachgehen, so oft
er das kundlich vernimmt, und sie zu der Landleuten Handen
einfordern.

Dabei ist aber festgesetzt, daß wer selbst kein Vermögen
eingeschätzt hat, dem Andern sein Gut nicht nehmen darf. Jn dem

Falle, wo Einer nach den obigen Bestimmungen dem Andern das

Gut um den Selbsttaxationspreis wegnimmt, muß derselbe bei der

Treue geloben, daß dies nicht aus feindschaftlicher Gesinnung
geschehe, sondern einzig aus dem Grunde, weil es zu nieder taxirt
sei. Der Griff auf fremdes, geschätztes Gut muß auch allzeit

innerhalb vierzehn Tagen nach der Schätzung erklärt werden.

Das alte schwyzerische Steuerrecht erklärte sonach nicht nur das

Grundeigenthum als solches, und alle Zinsbriefe, Gülten und

') Urk. Archiv Schwyz.
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3infe, feien fie in ber Haiib »on SanbeSeinrootjiterii ober »on

SanbeSfremben, atS fteuerpftidjtig, fonbern aud) jegticße Habe an

fabreubem ©ut, an SebeuSmittetn, Äteiberu, HauSratb, Sieb,
SJlitdjprobttcteu, Heu, ©üternufteu, Silbergefdjirr, Siaargelb unb

gorberungSgutßabeit. Sie etujige SluSnatjme niadjte bie jum ©runb*
befift geßörenbe Seroaffnuug, ber Hariiifdj ; eS ift bieS bie ricßttge

gotge beS SanbredjteS »om 1. Dctober 1438, wonadj ein Ser*

mögenSbeftft bis auf 40 Sfunb ©elbs jur Haltung einer perföu*
ließen StuSrüftuttg mit Hariiifdj uub SBeßr, unb jebe roeitent 40

Sfunb ©elbS Sermögen jur Haltung eines SanjerS »erpflidjteu.
Stießt minber intereffant, als bie ©pejialifiruug ber fteuer*

pfticßtigeu gaßrßabe taut ber ©teuerorbnung »on 1503, im ©egeu*

faft ju ber altern Steuerfaftung, roeldje nur Saarfdjaft uub gor*
berungen erroäßnte, finb bie ©trafbefttmmungen, roeldje auf ju
uiebrige Setbfttaration ber Steuerobjefte unb auf bie »ottftänbige

Serßetmlidjung ber fteuerbaren SSerttje gefeftt roaren. Sebem

Sritten, foferit er felbft audj Sermögen oerftetterte, roar baS Neajt

eingeräumt, imterbatb einer beftimmteu grift unb gegen Serbürguug
ber baareit Sejabtuug auf 3iel bie ©üter uub gabrßabe feines

Nadjbarn im SdjaftungSaufcßtage an fieß ju jieben.
Sie Steuerbereinigung oou ©djropj, »on 1503 ift bie einjige

oou roeldjer uns audj anberroettige Slufjetcßnuitgeu erßalten ge*

blieben finb. 3rocu' wiffen wir nidjt, wetdjer ©teuerfufe bei bie*

fer ©teueroerantagung jur Stnwenbung fam, ob 1, 2 ober mebr
ober weniger »om Saufenb Steueruermögen. Sagegen liegt nodj
baS ©efammtergebnife beS tu atten fedjS Siertetu beS SanbeS

Sdjwpj auSgemittetteu SteueroermögenS oor. Sarnadj betrug
baS ©efammtfteuerfapital im:
Siertel Slrtfj 18045 $f. ©eib«, ro. 3 %lap. ®. ®f. 902233/4 gr. 158635 —
Sßiertel ©teinen 17287$f.®elb«,
neuen SJiertet 15635 Sßf.®e(b«,

alten Sjiertet 22153 *ßf. ®efb«,
S3, nib b. SBaffer 18853 «ff.®eib«,
33. TOuotaUjal 13418 *|3f. ®elb«,

3ufatnmen 105391 «Pf. ®elb8,ro.3>iap.®. ®X4^953s/4^gr7926511.17
Slufeer obiger, Ueberfidjt beftften wir bie Steuerliften für einige

Quartiere beS SlltoiertetS, unb baS Steiterregifter für Sdjrengigen
unb Urmiberg in Nibroäfferoiertet. ')

J) Slrdjio ©djrotjj.

„ 86435 „ 151973.48

„ 78175 „ 137450.41

„ 110765 „ 194751.46

„ 94265 „ 165740.50

„ 67090 „ 118960.32
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Zinse, seien sie in der Hand von Landeseinmohner» oder von

Landesfremden, als steuerpflichtig, sondern auch jegliche Habe an

fahrendem Gut, an Lebensmitteln, Kleidern, Hausrath, Vieh,

Milchproducten, Heu, Güternutzen, Silbergeschirr, Baargeld und

Forderungsguthaben. Die einzige Ausnahme machte die zum Grundbesitz

gehörende Bewaffnung, der Harnisch; es ist dies die richtige

Folge des Landrechtes vom I. October 1438, wonach ein

Vermögensbesitz bis auf 40 Pfund Gelds zur Haltung einer persönlichen

Ausrüstung mit Harnisch und Wehr, und jede weitern 40

Pfund Gelds Vermögen zur Haltung eines Panzers verpflichten.

Nicht minder interessant, als die Spezialisirung der

steuerpflichtigen Fahrhabe laut der Steuerordnung von 1503, im Gegensatz

zu der ältern Steuersatzung, welche nur Baarschaft und

Forderungen erwähnte, sind die Strafbestimmungen, welche auf zu

niedrige Selbsttaxation der Steuerobjekte und auf die vollständige

Verheimlichung der steuerbaren Werthe gesetzt waren. Jedem

Dritten, sofern er selbst auch Vermögen versteuerte, war das Recht

eingeräumt, innerhalb einer bestimmten Frist und gegen Verbürguug
der baaren Bezahlung auf Ziel die Güter und Fahrhabe seines

Nachbarn im Schatzungscmschlage an sich zu ziehen.

Die Steuerbereinigung von Schwyz, von 1503 ist die einzige

von welcher uns auch anderweitige Aufzeichnungen erhalten
geblieben sind. Zwar wissen wir nicht, welcher Steuerfuß bei dieser

Steuerveranlagung zur Anwendung kam, ob 1, 2 oder mehr
oder weniger vom Tausend Steuervermögen. Dagegen liegt noch

das Gesammtergebnih des in allen sechs Vierteln des Landes

Schmyz ausgemittelten Steuervermögens vor. Darnach betrug
das Gesammtsteuerkapital im:
Viertel Arth 18045 Pf. Gelds, w. 3 Plap. G. Gl. 90223^ Fr. 158635.—

Viertel Steinen 17287Pf. Gelds, „ 86435 „ 151973.48

neuen Viertel 15635 Pf. Gelds, „ 78175 „ l37450.41
alten Viertel 22153 Pf. Gelds, „ ll0765 „ 194751.46
V. nid d. Wasser 18853 Pf. Gelds, „ 94265 „ 165740.50

V. Muotathal 13418 Pf. Gelds, „ 6709« „ 118960.32

Zusammen 105391 Pf. Gelds, w. 3 Plap.G.--Gl. 426953«/^ Fr. 926511^17

Außer obiger Uebersicht besitzen mir die Steuerlisten für einige
Quartiere des Altviertels, und das Steuerregister für Schrengigen
und Urmiberg in Nidmässerviertel.

Archiv Schmyz.



S)a« Quartier tjiiiter ber fiirdje in
©djrotjj jiujlt 41 ©teuerpfl. mit 4031 $f. @e!b« SJermögen.

2>a« Ouartier ob bem grauen»
flofter (§interborf, Sorfbad)) 66 „ „ 4901 „

2>a« Ouartier unter bem grauen»
flofter (Unterborf, 3badj?) 44 „ „ 2717 „

®a« Ouartier SRifenbadj 33 „ „ 1905 „
£>a« Ouartier S3erftben 32 „ „ 1973 „ „
®iefe fünf Ouartiere be« Silt«

öiertel« jufammen ääfjlen 216 ©teuerbft. mit 15557 ^jb. ®. ©teueroerm.

Sie übrigen 'Stjeite beS SlttoiertetS, nämlid) bas Quartier
unter ber Sfarrïirdje Sdjwpj gegen Sbadj unb ©eewen, bereu

Sifteit leiber nidjt erßalteu geblieben finb, »erfteuerten, ba ber

ganje Slltoiertel in ber 3ufammeuftellung mit 22,153 Sfunb ©etbs

erfdjeint, nodj 6596 Sfunb ©etbs. Sie fetjtenbe Sartie beS Sltt*

»iertets repräfentirt etwa jwei Siebentel beS ©attjeit; mitbin
bürfen wir bie @efammtjat)t ber Steuerpflidjtigeu beS ganjeu
SlttoiertetS auf etwa 320 bejiffern. Hieraus laffen fidj audj
©djlüffe auf bie SBobnbeoötferuug »on Sdjropj um baS Sabr
1500 ableiten.

Sie Steuerlifte für Scßrengigeit uub Urmiberg im Siertel
uib bem SBaffer roeist 45 Stetterpftidjtige auf, bie fidj mit einem

Steueroermögen oou 3957 Sfunb ©etbs ober 19785 ©ulben »er*

autagteu.

gaffen roir bie einjetnen Serfoneu uub ©efdjtedjter, roetcße

in biefen Steuertifteu »erjeidjnet ftnb, näßer in'S Stuge, fo fommen

roir ju folgenben ©rgebuiffeu.
Su ben fünf Quartieren finben roir, abgefetjen »ou mebrereu

Sienftboten, Änedjten unb SJlägben uub bem „Hanbfuab" in Ntteib
badj, ber audj mit einem Sfunb ©elbS bem Staate bienftbar roar, unb

bem graueuftofter ©cßropj, 99 »erfcßiebeue ©efdjtecßter beftenert;
in bem Sßeilftüd beS NibroäfferoiertetS 13 ©efdjtedjter ; in beiben

Siertelu jugteidj ift nur baS ©efdjledjt ber Äamenjinb »ertreten.
Slm Urmiberg uub in Scßrengigeit fteuerten auS bem @e=

fcßtedjt Utricß 20 Serfoneu; fte ftnb »erantagt mit jufammen
2336 Sfunb ©etbS; fo roeit unfere tüdenßaften Stufjeicßitungeit

geßen, erreicßt fein aubereS ©efcßtedjt roeber biefe 3aßt ber ©teuer*

pftidjtigen nodj biefe feöbe beS ©teuer»ermögeuS. Sm Slltoiertel

oerfteueru 2 aus bem ©efdjtedjte 3lmberg 407 Sfunb ©etbeS, 6

Das Quartier hinter der Kirche in
Schwyz zählt 4 Steuervfl, mit 403t Pf. Gelds Vermögen.

Das Quartier ob dem Frauen-
kloster (Hinterdorf, Dorfbach) 66 „ „ 4901 „

Das Quartier unter dem Frauen»
kloster (Unterdorf, Ibach?) 44 „ „ 2747,,

Das Quartier Allenbach 33 „ „ 180s
Das Quartier Berfideu 32 „ „ 1973
Diese fünf Quartiere des Alt»

Viertels zusammen zählen 216 Steuerpft. mit l5557 Pfd. G. Steuerverm.

Die übrigen Theile des Altviertels, nämlich das Quartier
uilter der Pfarrkirche Schwyz gegen Ibach und Seemen, deren

Listen leider nicht erhalten geblieben sind, versteuerten, da der

ganze Altviertel in der Zusammenstellung mit 22,153 Pfund Gelds

erscheint, noch 6596 Pfund Gelds. Die fehlende Partie des

Altviertels repräsentirt etwa zwei Siebentel des Ganzen; mithin
dürfen wir die Gesammtzahl der Steuerpflichtigen des ganzen
Altviertels auf etwa 320 beziffern. Hieraus lassen sich auch

Schlüsse auf die Wohnbevölkerung von Schwyz um das Jahr
1500 ableiten.

Die Steuerliste für Schrengigen und Nrmiberg im Viertel
nid dem Wasser weist 45 Steuerpflichtige auf, die sich mit einem

Steuervermögen von 3957 Pfund Gelds od'er 19785 Gulden
veranlagten.

Fassen wir die einzelnen Personen und Geschlechter, welche

in diesen Steuerliften verzeichnet sind, näher in's Auge, so kommen

wir zu folgenden Ergebnissen.

Jn den fünf Quartieren finden mir, abgesehen von mehreren

Dienstboten, Knechten und Mägden und dem „Handknab" in Riken-

bach, der auch mit einem Pfund Gelds dem Staate dienstbar mar, und

dem Frauenkloster Schwyz, 99 verschiedene Geschlechter besteuert;

in dem Theilstück des Nidwässerviertels 13 Geschlechter; in beiden

Vierteln zugleich ist nur das Geschlecht der Kamenzind vertreten.
Am Urmiberg und in Schrengigen steuerten aus dem

Geschlecht Ulrich 20 Personen; sie sind veranlagt mit zusammen

2336 Pfund Gelds; so weit unsere lückenhaften Aufzeichnungen

gehen, erreicht kein anderes Geschlecht weder diese Zahl der

Steuerpflichtigen noch diese Höhe des Steuervermögens. Jm Altviertel
versteuern 2 aus dem Geschlechte Amberg 407 Pfund Geldes, 6



26

Stbpberg 935 Sfunb ©etbs, 3 Söftiu 1131 Sfunb ©etbS, 6 beS

NameuS ©erbari 160 Sfunb ©elbs, 5 ©öffi 1157 Sfunb ©etbs,
5 ©ruber 609 Sfunb ©etbs, 2 Hermann 619 Sfunb ©etbs, 2

Soft 200 Sfunb ©etbS, 4 Äürfdjtter 183 Sfunb ©etbs, 7 Sin*
bauer 353 Sfunb ©etbs, 6 SJlärcßi 258 Sfunb ©elbs, 7 Süri
1093 Sfunb ©etbS, 4 oou Nifenbad) 374 Sfunb ©etbs, 3 Nufe

273 Sfunb ©etöS, 6 ©täbeti 223 Sfunb ©elbs, 4 ©teiuer 246

Sfunb ©etbs, 3 ©trüb 381 Sfunb ©etbs, 6 3ieberg (©eberg)

952 Sfunb ©elbs.
SltS ber reidjfte SJtann erfdjeint Safob Söftiu, uib beut Älofter,

mit 1100 Sfunb ©etbS, ober 5500 ©tttbeu ; ißm folgen SJtartin ©öffi,
ßinter ber Äirdje, mit 806 Sfunb ©elbs, baS grauenftofter mit
726 Sfunb ©etbS, Heini Säfp, ob bem Ätofter, mit 625, HauS
Hermann, ebenba, mit 602 Sfunb ©etbS, Uli Stbpberg, Sierftbeu,
mit 449, SJlartitt gleftin, ber 1513—15 Sanbammann war, mit
430, Soft Sropf ob ber Äirdje mit 402, HanS ©ut am Urmi1
berg mit 400 Sfunb. Ser ©iebner beS NtbwäfferoiertetS, Sogt
SBerui Utridj, »erfteiterte 277 Sfunb ©elbs, ber SlatfjSßerr HanS
SBerni Süri in Sdjropj 390, ber HaubelSmauu Heini Stofe 335,
ber Sanboogt HauS Soft 170 Sfunb ©etbs.

Sie Steuerpftidjtigfeit begann bei einem SermögenSbefift oou

einem Sfunb ©etbs ober 5 ©ulben, in ßeutiger SBäßmug 8 gr.
79 Napp.; jeftt ift ber uiebrigfte SermögeuSanfaft 1000 gr.. Necbnet

mau, bafe um 1500 ber SBertß beS ©elbeS 15, fogar 20 mal ßößer

roar, als jeftt, fo ergibt fidj immerßiu bie Sßatfadtje, bafe baS

alte Steuergefeft oou Sdjropj roeit fdjärfer uub brüdeuber roar als
baS beftebeuöe.

©ine roeitere Serfotguug ber SetaitS biefer ©tetterprotofotte
»ou 1503 faßt aufeerbalb ben Naljmen biefer Slrbeit.

SJlit Nüdfidjt auf ben ©runbfaft, bafe alle int Sanbe oerfidjer*
ten Hppottjefen bafelbft ber ©teuerpfttàjt unterliegen, rourbe bei

©rridjtung »ou ©ütten uub 3i"Sbriefeu in »ieten gättett genau
»erfdjrieben, »ou wem, ob »om ©djutbuer ober oom ©laubiger, bie

allfäfltge ©teuer ju bejaßlen fei. SBir geben ßier jroei Seifptele für
beibe SJlobatitäteu. Ser alte Slmmann Utridj Slufbermaur unb fein
Soßn Soft Slufbermaur oou ©djropj oerfaufteu am ll.Stooember
1503 bem att Slmmann SBerußer ©teiuer in 3U?, ber bamalS

bebeutenbe Äapitalautageu in Scßropj ntacßte, fecßS ©ulben jätjr*

26

Abyberg 935 Pfund Gelds, 3 Böklin l131 Pfund Gelds, 6 des

Namens Gerhart 160 Pfund Gelds, 5 Gössi 1157 Pfund Gelds,
5 Gruber 609 Pfund Gelds, 2 Hermann 619 Pfund Gelds, 2

Jost 200 Pfund Gelds, 4 Kürschner 183 Pfund Gelds, 7
Lindauer 353 Pfund Gelds, 6 Marchi 258 Pfund Gelds, 7 Püri
1093 Pfund Gelds, 4 von Rikenbach 374 Pfund Gelds, 3 Ruß
273 Pfund Gelds, ö Städeli 223 Pfnnd Gelds, 4 Steiner 246

Pfund Gelds, 3 Strub 381 Pfund Gelds, 6 Zieberg (Ceberg)

952 Pfund Gelds.
Als der reichste Mann erscheint Jakob Böklin, nid dem Kloster,

mit 1100 Pfund Gelds, oder 5500 Gulden ; ihm folgen Martin Gössi,

hinter der Kirche, mit 806 Pfund Gelds, das Frauenkloster mit
726 Pfund Gelds, Heini Bäsy, ob dem Kloster, mit 625, Hans
Hermann, ebenda, mit 602 Pfund Gelds, Uli Abyberg, Bersiden,
mit 449, Martin Fleklin, der 1513—15 Landammann mar, mit
430, Jost Tropf ob der Kirche mit 402, Hans Gut am Urmi-
berg mit 400 Pfund. Der Siebner des Nidwässerviertels, Vogt
Werni Ulrich, versteuerte 277 Pfund Gelds, der Rathsherr Hans
Werni Püri in Schwyz 390, der Handelsmann Heini Stoß 335,
der Landvogt Hans Jost 170 Pfund Gelds.

Die Steuerpflichtigkeit begann bei einem Vermögensbesitz von
einem Pfund Gelds 'oder 5 Gulden, in heutiger Wahrung 8 Fr.
79Rapp.; jetzt ist der niedrigste Vermögensansatz 1000 Fr.. Rechnet

man, daß um 1500 der Werth des Geldes 15, sogar 20 mal höher

war, als jetzt, so ergibt sich immerhin die Thatsache, daß das

alte Steuergesetz von Schwyz weit schärfer und drückender war als
das bestehende.

Eine weitere Verfolgung der Details dieser Steuerprotokolle
von 1503 fällt außerhalb den Rahmen dieser Arbeit.

Mit Rücksicht auf den Grundsatz, daß alle im Lande versicherten

Hypotheken daselbst der Steuerpflicht unterliegen, murde bei

Errichtung von Gülten und Zinsbriefen in vielen Fällen genau
verschrieben, von mem, ob vom Schuldner oder vom Gläubiger, die

aUfällige Steuer zu bezahlen sei. Wir geben hier zwei Beispiele für
beide Modalitäten. Der alte Ammann Ulrich Aufdermaur und sein

Sohn Jost Aufdermaur von Schwyz verkauften am II.November
1503 dem alt-Ammann Wernher Steiner in Zug, der damals
bedeutende Kapitalanlagen in Schwyz machte, sechs Gulden jähr-
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ließen 3i"feS auf ißrem ©ute Statten auf SJlorfdjacß, unb über*

itaßmeu bie Serpftidjtuiig, biefen 3iuS jäßrlicß foften* unb fteuerfret
nad) 3ug ju entridjteu.

Stm 9. Stooember 1504 feftte umgefebrt Stlbredjt ©ugelberg,
Sanbmann ju Slrttj, auf feine ©üter, bte SJtatte ju bem Sßürli
in Dberartt) uub auf ben grofeen unb fleinen Säbet in Slrttj bem

HanS ©raf in 3ug einen jäßrticßen 3'uS'»ou 15 guten ©ulben.
Sabei würbe fpejiett bebungen, menn über furj ober lang im
Sanbe Sdjwpj eine gemeine Sanbfteuer fottte auferlegt werben,
fo foli ber Snbaber ber ©ütt »ou biefem Äapitat bte entfprecßetibe
Steuer bejaßlen, wie ein auberer Sanbmann, ber im Sanbe fetbft
fäfeßaft ift. l)

©S feßeint, bafe naeß bem 3nßre 1503 für längere 3eit feine

attgemeiue Sanbfteuer meßr erßobeu worbeu ift ; eS feßten uns
Stufjeidjuuiigen unb SlnbaltSpunfte tjiefür gänjlidj. Siefe Stnuaßme
wirb beftärft burdj bte Sßatfadje, bafe bie fcßwpjerifcße gittanj*
uub StaatSoerwattuug gegen ©nbe beS XV. unb in ber erften Hälfte
beS XVI. SaßrßunbertS eine woßtgeorbnete unb erfpriefetidje war,
unb bafe bas Sanb einen anfeßntidjeu Sorratß an SBertßfdjrifteu
befafe. 3U Hauben beS gemeinen SanbeS würben feit ben Sur*
gunber Äriegen bebeutenbe Summen »ereinnabmt, fo namentlidj für
ben SluSfauf ber SJliteigentbumSredjte an ben roaabttäiibtfdjeu ©robe*

ruugen, ans ben ©rträgniffeu ber gemeinen Herrfdjaften uub Sog*
teten, uub aus ben regelmäfeigen franjöfifcben Seufiouen. Sie
ßauSßälterifcße Serroattung löste barauS oiele im Sanbe Ijafteube,
auSroärtS jtnSbare ©ülten an fidj, madjte fonftige Äapitatautagen,
uub fapitalifirte aud) bie ©infünfte auS ben Sogteien, inSbefon*
bere bie auS Ujnadj unb ©after. Seit 93eroeiS tjiefür leiften bie

tßeitroeife nodj oorßanbenen, eßemaligen StaatSgütteu, unb baS alte

Urbarium unb baS Nedjenbttdj über biefe 3inSbriefe.2) Serbäug*
nifeoott für biefe fotiben ©runbftöde an Staatsgut roar bie becen*

traltftifdje Seweguug im Sanbe ©djropj, roeldje circa 1525 — 1550

meßrfaeß fidj ©ettung oerfdjaffte, bie ©ompetenjen ber SiertetSge*
meinben gegen biejeutgen ber SanbSgemeinbe erweiterte, uub jwei
SJtai eine faft »ottftänbige Sßeitung aller SanbeSfapitalien auf bie

*) 3»t)ei ©ülten in ber ©ültenfantmlung be« Strdj. ©dirobj.
3) Slrdjio ©djrotjj, ©üttenfamnttuug etc.
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lichen Zinses auf ihrem Gute Blatten auf Morschach, und
übernahmen die Verpflichtung, diesen Zins jährlich kosten- und steuerfrei
nach Zug zu entrichten.

Am 9. November 1504 setzte umgekehrt Albrecht Gugelberg,
Landmann zu Arth, auf seine Güter, die Matte zu dem Thürli
in Oberarth und auf den großen und kleinen Sädel in Arth dem

Hans Graf in Zug einen jährlichen Zins von 15 guten Gulden.
Dabei wurde speziell bedungen, wenn über kurz oder lang ini
Lande Schwnz eine gemeine Landsteuer sollte auferlegt werden,
so soll der Inhaber der Gült von diesem Kapital die entsprechende

Steuer bezahlen, wie ein anderer Landmann, der im Lande selbst

sähhaft ist. ')
Es scheint, daß nach dem Jahre 1503 für längere Zeit keine

allgemeine Landsteuer mehr erhoben worden ist; es fehlen uns
Aufzeichnungen und Anhaltspunkte hicfür gänzlich. Diese Annahme
wird bestärkt durch die Thatsache, daß die schwyzerische Finaiiz-
und Staatsverwaltung gegen Ende des XV. und in der ersten Hälfte
des XVI. Jahrhunderts eine wohlgeordnete und ersprießliche war,
und daß das Land einen ansehnlichen Vorrath an Werthschriften
besaß. Zu Handen des genieinen Landes wurden seit den

Burgunder Kriegen bedeutende Summen vereinnahmt, so namentlich für
den Auskauf der Miteigenthumsrechte an den waadtländischen

Eroberungen, nus den Erträgnissen der gemeinen Herrschaften und
Vogteien, und aus den regelmäßigen französischen Pensionen. Die
haushälterische Verwaltung löste daraus viele im Lande haftende,
auswärts zinsbare Gülten an sich, machte sonstige Kapitalanlagen,
und kapitalisierte auch die Einkünfte aus den Vogteien, insbesondere

die aus Uznach und Gaster. Den Beweis hiefür leisten die

theilweise noch vorhandenen, ehemaligen Staatsgülte», und das alte

Urbarium und das Rechenbuch über diese Zinsbriefe. ") Verhäng-
nißvoll für diese soliden Grundstöcke an Staatsgut war die decen-

tralistische Bewegung im Lande Schwyz, welche circa 1525^1550
mehrfach sich Geltung verschaffte, die Competenze», der Viertelsge-
meinden gegen diejenigen der Landsgeineinde erweiterte, und zwei

Mal eine fast vollständige Theilung aller Landeskapitalien auf die

Zwei Gülten in der Gültensammlung des Arch. Schwyz.

2) Archiv Schwyz, Gültensammluug etc.
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einjetnen Siertel burdjfeftte, nämlid) gegen baS Satjr 1525 jum
erften SJtai, unb uodjiualS ungefäljr 1549 ober 1550.

gür bie anbern Sbeite beS ÄantonS ©djropj fteßeu uns über
baS ©teuerroefen biefer 3eit nidjt oiele Sitten unb Urfunben jur
Serfügung.

3u ©erSau legten Stmmann unb ©emeinbe ben 13. SJtärj
1510 auf bie tebigen („gelibigen") ©üter bafelbft, als bereit Snßaber
22 Seroobner »ou ©erSau unb 9 »ott Sijnau attfgejäßtt roerben,
eine ©teuer, roeldje bie ©umme oou 1305 Sfunb erreicßte. SBir
fjatten biefen Setrag für baS ©rgebnife ber ©teuer, nidjt für bie

auSgemittette ©umme beS ©teuerfapitats, ba man ben ©igen*
tßumSroerttj biefer ©üter bodj nidjt auf etroa 330 ©ulben be*

meffeit faun, nadjbem roir roiffen, ba^ 1503 bie Seroobner »on
Urmiberg uub Sajrengigeit in Sugenboljt ein Steueroermögen »ou

69140 Sfunb, ober 3957 Sfunb ©elbs ober 19785 ©ulben,
fcßropjerifdje SBäßrung, auSgeroiefen fjatten.*)

Sie Steuergrenje fiel jeroeiten mit ber ©ebietsgrenje ber be*

treffenbeit Sanbfdjaft jufammeii ; fo erfaiutte ben 21. Dctober 1367
ber öfterreidjifdje Sogt in NapperSropl, tu bem Streite jroifdjen ben

Seilten oon ©infiebeln unb beseitigen ber niebern SJlardj, b. ß. ber

jeftigeit Höfe, roaS »ou ©t. SJleinrabSfirdje auf bem ©ftet einroärtS

gegen ©inftebetn fjalbet, fotte and) baßin fteuern uub bienen.2)
Slts oou ©djropj abgeorbuete ©djiebsboten gaben Sogt Hein*

rid) Nebing, Sogt HauS SJlerj, Sogt Heinridj Siiti, unb HanS

Utridj, Sogt tu Höfen, ben 17. Sejember 1520 einen NedjtSfprudj
ab, bafe baS ©ut „Sobmauu" auf ber ©njeitau im ©ebiete ber

SBalbftatt liege unb bafe baljer bie ©ntridjtung »on ©teuern unb

Sräudjeu baoon nadj Sfäffifon oßne Sorroiffen ber SBalbleute ge*

fdjaß unb irrtßümlicß ftattfanb. *)

Sie beiben Höfe SBotterau unb Sfäfftfon ßatteu bem Sanbe

©cßropj, als ißren Dberßerrn feit ber Eroberung im 3ürcßerfrieg,
jäbrlidj eine ©teuer »ou 100 ©ulben ju bejabten, uub jroar für
bie Neifetoften; roobin ©cßropj biefe Slngeßörigen auberroeitig ge*

l) Urf. Strdji» ®er«au.

') Urf. Slrdjio ©djrotjj.
3) Urf. S3ejirf«ard)iD ©infiebeln.
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einzelnen Viertel durchsetzte, nämlich gegen das Jahr 1525 zum
ersten Mal, und nochmals ungefähr 1549 oder 1550.

Für die andern Theile des Kantons Schwyz stehen uns über
das Steuerwesen dieser Zeit nicht viele Akten und Urkunden zur
Verfügung.

Jn Gersau legten Ammann und Gemeinde den 13. März
1510 auf die ledigen („gelidigen") Güter daselbst, als deren Inhaber
22 Bewohner von Gersau und 9 von Viznau aufgezählt werden,
eine Steuer, welche die Summe von 1305 Pfund erreichte. Wir
halten diesen Betrag für das Ergebniß der Steuer, nicht für die

ausgemittelte Summe des Steuerkapitals, da man den

Eigenthumswerth dieser Güter doch nicht auf etwa 330 Gulden
bemessen kann, nachdem wir wiffen, daß 1503 die Bewohner von
Urmiberg und Schrengigen in Jngenbohl ein Steuervermögen von
69140 Pfund, oder 3957 Pfund Gelds oder 19785 Gulden,
schwyzerische Währung, ausgewiesen hatten. ')

Die Steuergrenze siel jeweilen mit der Gebietsgrenze der

betreffenden Landschaft zusammen; so erkannte den 21. October 1367
der österreichische Vogt in Rapperswyl, in dem Streite zwischen den

Leuten von Einsiedeln und denjenigen der niedern March, d. h. der

jetzigen Höfe, was von St. Meinradskirche auf dem Etzel einwärts

gegen Einsiedeln haldet, solle auch dahin steuern und dienen. °°)

Als von Schwyz abgeordnete Schiedsboten gaben Vogt Heinrich

Reding, Vogt Hans Merz, Vogt Heinrich Lilli, und Hans
Ulrich, Vogt in Höfen, den 17. Dezember l520 einen Rechtsspruch

ab, daß das Gut „Bodmann" auf der Enzenau im Gebiete der

Waldstatt liege und daß daher die Entrichtung von Steuern und

Bräuchen davon nach Pfäffikon ohne Vormissen der Waldleute
geschah und irrthümlich stattfand. ')

Die beiden Höfe Wollerau und Pfäffikon hatten dem Lande

Schwyz, als ihren Oberherrn seit der Eroberung im Zürcherkrieg,

jährlich eine Steuer von 100 Gulden zu bezahlen, und zwar für
die Reifekosten; wohin Schmyz diese Angehörigen anderweitig ge-

>) Urk. Archiv Gersau.

') Urk. Archiv Schwyz.
2) Urk. Bezirksarchiv Einsiedeln,



braudjte, ßatte eS ben Seuten ©otö unb Soßu ju geben.1) Serben

Höfen roar fpäter »on ber Dbrigfeit in ©djropj geftattet roorben,
bie jäßrlidje Slbriàjtuug ibrer ©teuer auf bie erridjteteu Sfüuber
©etbS unb bie aufeer baS Sanb ober beibe Höfe jtuSbareit Äapi*
talien ju »erlegen. Sie fcßropjerifdje SJlaien* SanbSgemeinbe »on
1636 erläuterte biefe Serotttiguug baßin, ba^ forooßt »ou auSge*

liebenem ©etb als gefeftteu ©litten pr. Sfunb ©elbs, baS jäßrlicß

»erjinSt roirb, ein ©djitting ©teuer bejogen roerbe.2)
Stm 9. Sanuar 1528 ertebtgteu Heinridj Nebing, Saubam*

mann, SJtartin 3ebädji, ©edelmeifter, uub Utridj ©üpfer, geiuefener

Dberoogt ber Höfe, im Namen ber Dbrigfeit oon ©cßropj, »er*
fcßiebene Stnftäube uub Sefdjroerben ber H°fleute gegenüber bem

Slbt Subroig »on ©infiebetn. Unter Slnberm rourbe ben Hofteuten

jugeftauben, bafe iljnen ein Slbt »on ben ©otteSßauSgüteru ©teuern

ju bejabten X)dbe.3) Siefer ©prudj beburfte fdjon nadj roenig

Saßren ber ©rläuterung burdj Sanbammann uub gefeffenen Sanb*

ratß »ou ©djropj; biefe erklärten mit Urfunbe oom 6. gebruar
1535, ba in Setreff ber gemeinen ©teuerpftidjt beS SlbteS für
feine in ben Höfen gelegenen ©üter ber Seroeis erbraàjt rourbe,
bafe bieoon ein Herr oon ©infiebeln frütjer roirftidj ©teuern be*

jaßlte, inbem ber baßerige Setrag »on ben Hofteuten juin Slnfauf
etliàjer ©ülten »erroenbet roorben, fo fotte ber Stbt audj fünftig
fteuern, bodj nidjt mebr als ein jeber anbere eingefeffene Hof*

mann, als roeldjen er anerfannt roirb.*) Samit mar jebodj biefe

Steuerfrage feineSroegS erlebigt. Slm 17. SJtärj 1537 tosten So*
fepß Slmberg, Sanbammann, HieroupmuS Sdjorno, Sanuermeifter,
Ulridj Slufbermaur, att«Sogt ju Ujnadj, unb Heinridj Ulridj, ber

3eit Sogt in Höfen, ben Streit burdj bas ©rfenntiiife, bafe baS

Stift ©infiebeln gegenüber ben Hofteuten »on Sfäfftfon mit feinett

bafelbft liegeuben ©ütern gegen Sejabtung eines SluSfaufeS »on
13 Sfunb ©etbS fammt einem 3inS ein für atte SJlal fteuerfrei
roerbe; einjig »orbebalten rourben jene ©üter unb ©ülten, roetdje

') ©traf» unb Sufeenrobel oon 1481, Slrt. 29; rebibirter ©traf* unb 5Bujjen=

tobet oon 1524, Slrt. 33; obgebr. 9ced)t«queiïeit ber Sejirfe, @. 53; 60.

') §ofrobel Sfäfftfon; abgebr. 3iedjt«quetleu, ©. 61.

8) Urf. ©tiftêardjio (Sinftebetn; CSopie Slrdjio ©djroljä, Sitten §ofe.
4) Uri. Original im ©tift ©inftebetn, Sobie in ©djroijs, Stften §öfe.

brauchte, hatte es den Leuten Sold und Lohn zu geben.') Beiden

Höfen war später von der Obrigkeit in Schwyz gestattet worden,
die jährliche Ablichtung ihrer Steuer auf die errichteten Pfünder
Gelds und die außer das Land oder beide Höfe zinsbaren
Kapitalien zu verlegen. Die schwyzerische Maien-Landsgemeinde von
1636 erläuterte diefe Bewilligung dahin, daß sowohl von
ausgeliehenem Geld als gesetzten Gülten pr. Pfund Gelds, das jährlich
verzinst mird, ein Schilling Steuer bezogen werde. ^)

Am 9. Januar 1528 erledigten Heinrich Reding, Landammann,

Martin Zebächi, Seckelmeister, und Ulrich Güpfer, gewesener

Obervogt der Höfe, im Namen der Obrigkeit von Schwyz,
verschiedene Anstände und Beschwerden der Hofleute gegenüber dem

Abt Ludwig von Einsiedeln. Unter Anderm murde deu Hofleuten
zugestanden, daß ihnen ein Abt von den Gotteshausgüteru Steuern

zu bezahlen habe. ^) Dieser Spruch bedurfte schon nach wenig
Jahren der Erläuterung durch Landammann und gesessenen Landrail)

von Schmyz; diese erklärten mit Urkunde vom 6. Februar
1535, da in Betreff der gemeinen Steuerpflicht des Abtes für
feine in den Höfen gelegenen Güter der Beweis erbracht wurde,
daß hievon ein Herr von Einsiedeln früher wirklich Steuern
bezahlte, indem der daherige Betrag von den Hofleuten zum Ankauf
etlicher Gülten verwendet worden, fo solle der Abt auch künftig
steuern, doch nicht mehr als ein jeder andere eingesessene

Hofmann, als welchen er anerkannt wird. Damit mar jedoch diese

Steuerfrage keineswegs erledigt. Am 17. März 1537 lösten
Joseph Amberg, Landammann, Hieronymus Schorno, Pannermeister,
Ulrich Aufdermaur, alt-Vogt zu Uznach, und Heinrich Ulrich, der

Zeit Vogt in Höfen, den Streit durch das Erkenntniß, daß das

Stift Einsiedeln gegenüber den Hofleuten von Pfäffikon mit feinen
dafelbst liegenden Gütern gegen Bezahlung eines Auskaufes von
13 Pfund Gelds fammt einen: Zins ein für alle Mal steuerfrei
werde; einzig vorbehalten wurden jene Güter und Gülten, welche

') Straf- und Bußenrodel von 1431, Art. 29; revidirter Straf- und Bußenrodel

von 1524, Art. 33; abgedr. Rechtsquellen der Bezirke, S. 53; 60.
°>) Hofrodel Pfäffikon; abgedr. Rechtsquellen, S. 61.

5) Urk. Stiftsarchiv Einsiedeln; Copie Archiv Schwyz, Akten Höfe,
4) Urk. Original im Stift Einsiedeln, Copie in Schwyz, Akten Höfe,



30

baS ©otteSljauS mit Seroittigung ber Herren »ou Sdjropj neu
erroerben rourbe. ')

SaS Hofredjt »ou Äüfeuadj beftimmte, bafe Sebermann, roetdjer

bafelbft ©üter befiftt, baoon audj fteuern fott, fo oft baS ju fdjut*
ben fommt. SeStjalb erneuerten aud) ©tatttjatter unb Natß »ou

Sdjropj mittels SàjreibenS oom 31. SJtärj 1533 bei Sujern baS

fdjon roieberßott geftettte ©efudj, bafe bie Stngeßörigeu oon Sujern
für ißre in Äüfeuadj gelegenen SBätber audj bie angelegte Steuer

ju oerabfotgen ßaben. SBenn bieS nidjt gefdjäße, fo roäre ©cbropj

gejiuungeu, feineu Stngeßörigeu auf ibr »ielfadjeS Slnfudjen baS Nedjt
ergeßeu ju taffeit unb ju ßetfen, rooju fie Nedjt ßaben.2)

Su ben Saßreit 1592 bis 1596 rourbe in ©cßropj an ber
©tette beS alten NaujßaufeS ein neues gebaut, uub barauf be*

beuteube Äoften auS beut SanbeSfedet oerroenbet. StuS bem NattjS*^

protofott biefer 3eit gebt ßeroor, bafe für biefe Saute audj ©teuern
bejogen rourben. Sltteiu biefe ©teuern roaren in erfter Sinie frei*
roittige Seifteuern ber einjetnen Siertel. Slm 9. September 1592

befdjlofe ber Natß »on ©djropj, bie ©iebner fotten bte Siertel ju*
fammen berufen, bamit mau mit iljnen freunblidj reben fönne,
roaS fie aus freien ©tüdeu guten SBittenS an ben NatßßauSbatt
geben rootten. Sei beut Strtßer Siertel foli ber Stnfaitg gemacßt
roerben ; ju biefer SiertetSgemeinbe orbnete ber Natß bie

Sanbammänner Nebing uub ©djilter ab.3)
©egeu baS ©übe beS XVI. uub ju Slnfang beS folgenben 3abr=

buuberts roar baS alte ©teuerfpftem bereits oerattet unb infolge
Nidjtauroeitbung in Sergeffenljeit geratben. SaS ©teuern rourbe nidjt
meßr als periobifdj roieberfeßrenbe Stuftage, als eine Sftidjt beS ©e*

meiuroefeuê aufgefafet, fonbern nur uocß in 3eiteu gröfeter Notß<

unb ©rfcßöpfung an SaubeSmittetit als teftteS Hilfsmittel gebraucßt.

SBir roerben in ber uacßfolgeiiben Sarftettung feßen, roie allgemein'
bie Stbneigung gegen bie bireften ©teuern rourbe, roie energifcß baS-

Sotf fidj nadj unb nadj ißrer erroeßrte, uub roie bie SanbeSoer*-

a) Orig.ltrf., 8abe be« §ofe« Sfäfftfon; Stbfdjrift Slrdj. ©djrobj, St. $fäfftfonv
») ©taat«ardjio Sujern, Stften ©djrotjj.
s) 9tatf)«protofoll, Slrdjio ©djroöj.
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das Gotteshaus mit Bewilligung der Herren von Schmyz neu
erwerben würde. ')

Das Hofrecht von Küßnach bestimmte, daß Jedermann, welcher

daselbst Güter besitzt, davon auch steuern soll, so oft das zu schulden

kommt. Deshalb erneuerten auch Statthalter und Rath von

Schwyz niittels Schreibens vom 31. März 1533 bei Luzern das
schon wiederholt gestellte Gesuch, daß die Angehörigen von Luzern
für ihre in Küßnach gelegenen Wälder auch die angelegte Steuer

zu verabfolgen haben. Wenn dies nicht geschähe, fo wäre Schwyz

gezwungen, seinen Angehörigen auf ihr vielfaches Ansuchen das Recht

ergehen zu lassen und zu helfen, wozu sie Recht habend)

In den Jahren 1592 bis 1596 wurde in Schwyz an der

Stelle des alten Rathhauses ein neues gebaut, nnd darauf
bedeutende Kosten aus dem Landesseckel verwendet. Aus dem

Rathsprotokoll dieser Zeit geht hervor, daß für diese Baute auch Stenern
bezogen wurden. Allein diese Steuern waren in erster Linie
freiwillige Beisteuern der einzelnen Viertel. Am 9. September 1592
beschloß der Rath von Schmyz, die Siebner sollen die Viertel
zusammen berufen, damit man mit ihnen freundlich reden könne,

was sie aus freien Stücken guten Willens an den Rathhausbau
geben wollen. Bei dem Arther Viertel soll der Anfang gemacht

werden; zu dieser Viertelsgemeinde ordnete der Rath die

Landammänner Reding und Schilter ab.

Gegen das Ende des XVI. und zu Anfang des folgenden
Jahrhunderts war das alte Steuersystem bereits veraltet und infolge
Nichtanwendung in Vergessenheit gerathen. Das Steuern wurde nicht'

mehr als periodisch miederkehrende Auflage, als eine Pflicht des

Gemeinwesens aufgefaßt, sondern nur noch in Zeiten größter Noth-
und Erschöpfung an Landesmitteln als letztes Hilfsmittel gebraucht.

Wir werden in der nachfolgenden Darstellung sehen, wie allgemein
die Abneigung gegen die direkten Steuern wurde, wie energisch das

Volk sich nach und nach ihrer erwehrte, und wie die Landesver-

l) Orig.tlrk., Lade des Hofes Pfäffikon; Abschrift Arch. Schwyz, A. Pfäffikon'.
') Staatsarchiv Luzern, Akten Schwyz,

Rathsprotokoll, Archiv Schmyz.
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roaltuiig gejroungeu rourbe, bem leerer unb leerer roerbeuben Staats*
fcßafte neue, iitbirefte 3llflüffe unb Stuftagen jujuletteit.

Sie 3eiteii beS beginuenbeit XVII. SaßrßunbertS rourben für
bie gtnanjeu beS SanbeS »erßänguife»ott; im Snuerii ber ©ibge*

noffenîdjaft ßerrfdjteu confeffioitette SJlifeoerftäubniffe unb Neibiiit*

gen, roeldje bie Äräfte beS SanbeS burcß fortbaiternbe ÄriegSrüft*

ttngeit »erjetjrteu. Saju tauten bie fcßredtiajen Seftjaßre »on
1611 uub 1628, »iefe geßt* uub Hungerjaßre infolge SJltferoadjS,

SBaffergüffe unb Steßfeudjen. Sie SBirren in ben Sünben unb

bie ©inmifdjung ber Äroiten granfreidj unb Spanien in biefe

Hänbel uötßigten Sdjropj unb anbere Stäube ju jeitroeitigen ©renj*
befeftungen in Settenj unb am ©ottßarb, in ben Höfen, SJlardj,

Ujnadj unb ©after. Sie erroadjfenben Äoften für biefe SluSjüge teer*

ten bie Äaffeu beS Staates; bie atten ©parpfenniitge für bie 3eiten
ber Notß rourben in roenigen Saßren »erjeßrt. Saut einem Snoentar
»om 13. Slprit 1609 betrug beS SanbeS Sdjropj »orljanbene „Saar*
fdjaft uub ©eib" 20,603 ©ulben ober 54,942 Sfunb. ') Slm 2. Sluguft
1620 ßänbigteitbte Sieben ju ©djropj, roeldje beS SanbeS ©teuer unb

Sräudje redjueu, »eranlafet burcß ben erfolgten Slufbrudj beS San*

beSfaßnenS, bem ©edelmeifter Soßann ©itg Stttfbermaur aus beut

©eroötbe ein: 1372 einfadje italienifcße Sublonen, 1087 ©tüd
ganje granfen unb 360 ©tüde einfadje fpanifaje Sitbtoiten; am
4. Stuguft 1620 rourben bem ©taatsfdjaft an »erfdjiebeneu ©eib*

forten abermals 3862 ©ulben entnommen.2) 3m grüßjaßr 1622,
ben 22. Slprit, ßielteu bie ©iebner eine Nacßfdjau über bie nodj
oorßanbeneu Saaroorrätße im obrtgfeittidjeit ©eroötbe beS Natß*
ßaufeS; eS fanben fidj nodj folgenbe ©umtuen »or: 173 ©tüd
»ierfacße fpanifdje Sublonen, 7 grofee ©otbftüde im ©erotcßt »on
17 oierfadjen fpanifdjeu Sublonen, ein golbeneS Äettcßen unb gol*
beneS 3eicßeu, @t. granjiSfuS Drben, uub 6 aubere ©olbftüdtein,
baoon 5 gefrümmte; bann 125 ©tüde »ierfacße italienifaje Sub*
tonen; 2186 ©ounenfroiieii; 480 ungarifdje Sufaten; 261 fpa*
nifaje Subtonen; 119 Äreujbufaten; 63 rßeiuifdje ©olbgulben;
44 ©tüd rßeinifdje ©olbgulben, bie auf ©efdjtoo gefuuben roor*
ben roaren; 166 itatienifdje Sublonen, 58 ßecdjinen, uub 13 ein-
faà)e itatienifdje Sufaten; 64 Stüd einfadje uub jroeifadje Sorten

*) Slrdjio ©djiBpi : Steten 295.
2) (Sbeubafelbft.

ZI

waltmig gezwungen wurde, dem leerer und leerer werdenden Staatsschatze

neue, indirekte Zuflüsse und Auflagen zuzuleiten.
Die Zeiten des beginnenden XVII. Jahrhunderts wurden für

die Finanzen des Landes verhängnißvoll; im Innern der

Eidgenossenschaft herrschten confessionelle Mißverständnisse und Reibungen,

welche die Kräfte des Landes durch fortdauernde Kriegsrüstungen

verzehrten. Dazu kamen die schrecklichen Pestjahre von
1611 nnd 1628, viele Fehl- und Hungerjahre infolge Mißmachs,
Wassergüsse und Viehseuchen. Die Wirren in den Bünden und

die Einmischung der Kronen Frankreich und Spanien in diese

Händel nöthigten Schwyz und andere Stände zu zeitweiligen Grenz-
besetzungen in Bellenz und am Gotthard, in den Höfen, March,
Uznach und Gaster, Die erwachsenden Kosten für diese Auszüge leerten

die Kassen des Staates; die alten Sparpfenninge für die Zeiten
der Noth wurden in wenigen Jahren verzehrt. Laut einem Inventar
vom 13. April 1609 betrug des Landes Schwyz vorhandene „Baarschaft

und Geld" 20,603 Gulden oder 54,942 Pfund. ') Am 2. August
1620 händigten die Sieben zu Schwyz, welche des Landes Steuer und

Bräuche rechnen, veranlaßt durch den erfolgten Aufbruch des Lan-

desfahnens, dem Seckelmeister Johann Gilg Aufdermaur aus dein

Gewölbe ein: 1372 einfache italienische Dublonen, 1087 Stück

ganze Franken und 360 Stücke einfache spanische Dublonen; am
4. August 1620 wurden dem Staatsschatz an verschiedenen
Geldsorten abermals 3862 Gulden entnommen. ") Im Frühjahr 1622,
den 22. April, hielten die Siebner eine Nachschau über die noch

vorhandenen Baarvorräthe im obrigkeitlichen Gewölbe des

Rathhauses; es fanden sich noch folgende Summen vor: 173 Stück

vierfache spanische Dublonen, 7 große Goldstücke im Gewicht von
17 vierfachen spanischen Dublonen, ein goldenes Kettchen und
goldenes Zeichen, St. Franziskus Orden, und 6 andere Goldstücklein,
davon 5 gekrümmte; dann 125 Stücke vierfache italienische
Dublonen; 2186 Sonnenkronen; 480 ungarische Dukaten; 261
spanische Dublonen; ll9 Kreuzdukaten; 63 rheinische Goldgulden;
44 Stück rheinische Goldgulden, die auf Geschloo gefunden morden

waren; 166 italienische Dublonen, 58 Zecchine,!, und 13
einfache italienische Dukaten; 64 Stück einfache und zweifache Sorten

Archiv Schwyz: Acten 295.
2) Ebendaselbst.
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©olbftüde, 24 balbe Sonnenfrönleiu uub 5 Subterftüde, tefttere

jufammen im SBertße »on ungefäßr 65 Sublonen, uub enbtidj

nodj eine gotbeue Äette im „Seigebalt". *)

Sitte biefe ©elbmittet roaren bis jum Sabre 1630 naßeju

aufgebraust. Stm 7. Suit biefeS SabreS beriettj ber breifadje
Sanbratb über bie fofortige SJlobilmacßung ber »ier erften SluS*

jüge jur Sedung uub Seroadjung ber »on ©raubünben ßer be*

broßten Säffe ju Urferu uub in Settenj mit ben übrigen Ur*
ftanben Uri unb Stibroalben, unb ermädjtigte ben ÄriegSratß in Ser*

binbung mit ben jroeifacßen Stebnern, jur Sefcßaffung ber für bie

erften SluSjüge unmittelbar beuötbigteit ©eiber naàj ißrem @r*

meffeu eine attgemeine Steuer ju befdjtiefeen. Stm 8. Suli 1630
rourbe bann biefe Steuer angelegt, gür bie Seranlagung unb

©inbebuug rourben folgenbe ©runbfäfte, bie roefeutlidj »on ber

ättern, in Sergeffeiitjeit geratbenen Steuerorbnung abroeidjen, auf*

geftettt: Steuerpftidjtig ift altes tiegeube unb faßrenbe ©ut, roet*

djeS fcßropjerifcße Slngeßörige, Sanbleute ober Seifafeeu, SJtann ober

grau, innerßalb ober aufeerbalb beS SanbeS beftfteu unb nuften ;

oou jebem 1000 Sfunb (439 gr. jeftige SBäbrung) Sermögen finb
5 Sdjittiuge (22 Napp.), »on je 100 Sfunb 3 Slngfter Steuer ju
bejaßten. Ser Steuerfufe roar bemnadj 1I. oom Saufenb. Ser
©teuerpfticßtige mag feine Steuer an Siftuatien, SJleftgoieß, Äorn,
Stufen, Ääfe, 3iger ober anbern bergleicßen SBaaren bejabten. SaS

Sieb fott in biefem gatte oon einem gefàjroornen Sdjäfter auf
Saargelb geroerrtjet roerben; ebenfo fott berecßnet roerben 1 Sfunb
fetten Ääfe ju einem Saften, 1 Sfunb SJtagerfäfe ju 15 Slngfter ;

1 Sfunb feifeen 3ia.er ju 12 Stugfter; für einen Numpf 3iöer
finb 5 Sfunb in Slnredjnung ju bringen. Siefe SBertßung ift
jebodj nur gegen bie Serfon beS betreffenben Steuerpfliàjtigen
mafegebenb. ©in Seber foli bei feinem ©ibe nidjt weniger, als
roaS er an liegenbem unb faßrettbem ©ut roirftid) befiftt unb nuftt,
»erfteuern; roer ju roenig in feiner Saration angibt, foil »on

»erfdjroiegeiten 1000 Sfunb jebeSmat eine Strafe »on 10 ©ulben

(b. ß. 4 Srojent) erlegen. SBenn bie Steuer einem brei SJtai mufe

abgeforbert roerben, unb ber Setreffenbe ben Setrag boa) nidjt
erlegt, fo ßat er bie Steuer boppett ju entridjten. Snt Sobeu

l) Slrdjio ©djroijs, Slcten 295.
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Goldstücke, 24 halbe Sonnenkrönlein und S Dublerstücke, letztere

Mammen im Werthe von ungefähr 65 Dublonen, und endlich

noch eine goldene Kette im „Beigehalt". ')
Alle diese Geldmittel waren bis zum Jahre 1630 nahezu

aufgebraucht. Am 7. Juli dieses Jahres berieth der dreifache

Landrath über die sofortige Mobilmachung der vier ersten Auszüge

zur Deckung und Bewachung der von Graubünden her
bedrohten Pässe zu Ursern und in Bellenz mit den übrigen Ur-
ständen Uri und Nidwalden, und ermächtigte den Kriegsrath in
Verbindung mit den zweifachen Siebnern, zur Beschaffung der für die

ersten Auszüge unmittelbar benöthigten Gelder nach ihrem
Ermesse,: eine allgemeine Steuer zu beschließen. Am 8. Juli 1630
wurde dann diese Steuer angelegt. Für die Veranlagung und

Einhebung wurden folgende Grundsätze, die wesentlich von der

ältern, in Vergessenheit gerathenen Steuerordnung abweichen,

aufgestellt: Steuerpflichtig ist alles liegende und fahrende Gut, welches

schwyzerische Angehörige, Landleute oder Beisaßen, Mann oder

Frau, innerhalb oder außerhalb des Landes besitzen und nutzen;

voi: jedem 1000 Pfund (439 Fr. jetzige Währung) Vermögen sind

5 Schillinge (22 Napp.), von je 100 Pfund 3 Angster Steuer zu

bezahlen. Der Steuerfuß war demnach '/2 vom Tausend. Der
Steuerpflichtige mag seine Steuer an Viktualien, Metzgvieh, Korn,
Anken, Käse, Ziger oder andern dergleichen Waaren bezahlen. Das
Vieh soll in diesem Falle von einem geschwornen Schätzer auf
Baargeld gemerthet werden; ebenso soll berechnet werden 1 Pfund
fetten Käse zu einem Batzen, 1 Pfund Magerkäse zu 15 Angster;
1 Pfund feißen Ziger zu 12 Angster; für einen Rumpf Ziger
sind 5 Pfund in Anrechnung zu bringen. Diese Werthung ist

jedoch nur gegen die Person des betreffenden Steuerpflichtigen
maßgebend. Ein Jeder foll bei seinem Eide nicht weniger, als
was er an liegendem und fahrendem Gut wirklich besitzt und nutzt,

versteuern; wer zu wenig in seiner Taxation angibt, soll von
verschwiegenen 1000 Pfund jedesmal eine Strafe von 10 Gulden

(d. h. 4 Prozent) erlegen. Wenn die Steuer einem drei Mal muß

abgefordert werden, und der Betreffende den Betrag doch nicht

erlegt, so hat er die Steuer doppelt zu entrichten. Jm Boden

Archiv Schwyz, Acten 295.
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roirb „eine Äub Heu" um 800 Sfunb Hauptgut (200 ©ulben),
ob „SJlitte Serg" aber nur 600 Sfunb H«uptgut (150 ©ulben)

angefàjtagen. Son jebem Äubeffent, gteidjotel was für Sieß eS

ift, fteuert man 3 Slngfter, alfo gletàjoiel roie »on 100 Sfunb
(25 ©l.) Sermögen. SBegen ber Sllpfaßrteu jaßlt Seber »on einer

Äuß Sommerung 2 Sdjitting. SBer immer fidj in irgenb einer

SBeife biefer Steuerorbnung roiberfeftt, bagegen ßanbelt ober rebet,

roirb, fofern er ein Sanbmann ift, auf jroei Saßre feines Sanb*

redjtS entfeftt, ober ftatt beffen in 100 Ärotten Sufee oerfättt;
wenn ber Setreffenbe ein Seifaffe ober Sienftbote ift, fo fott er

in obrigfeitlicßen Serßaft genommen unb an ben Drten, roo eS

uotßroenbig befuttben roirb, jum Sienft oerroenbet uub, je nadj*

bem er eS »erbtent, mit Speife erßatten werben. Siefer Steuer

unterliegen audj alte in fdjropjerifdjer Hoßeit gelegenen Äircßen,

Spitäler uub Älofter, roie benn bie Serorbneten mit fotcßeu ©ot*

teSßäufern bie ©ebüßr reben fotten unb roerben.x) Seiber feßten

uns roeitere Nacßridjten über bie Sottjiebuug biefer Sanbfteuer

gänjlidj; wir roiffen nur, bafe bie beftettten Steuereittjüger mit
Sdjroierigfeiten ju fämpfen batten ; beim nodj am 23. SJtai 1633

ermaßute ber Natß »on Scßropj biefelben ernftttcß, ben Sucaffo
ber roegen beS UrfernfriegeS auferlegten ÄriegSfteuer taut Se*
fcßlufe eines breifadjen NatßeS mit altem ©rnfte ju betreiben.2)

©rofee Äoften »erurfadjte ber friegertfdje SluSjug beS fcßrop*

jerifcßen ©ontingenteS mit ben Sruppen ber Äantone Sujern, Uri
Unterroalben unb 3ug jur Sicßerftettung beS Sßurgau, als ber

fcßroebifcße ©eneral Horn im September 1633 über Stein babin
eingebrodjen roar unb bie Stabt ©onftanj belagerte. 3ur Stbtragung
biefer fdjroeren Äoften legte ber fcßropjerifdje breifacße Sanbratß im
Dctober 1633 eine Steuer forooßl insgemein auf bie Sanbleute unb

Seifaffen, als audj auf alle fdjropjerifdjen Untertßaneu.3) Ser Natß
geftattete ben 13. Dctober 1633 erläuterttb, bafe man 3infe unb
taufenbe ©djulben jur ©rtegung biefer ÄriegSfteuern fdjutbentrieb*
redjtlidj einjieben möge. *) Ser breifadje Natb ftettte einen Sermin,

') ©utadjten unb ©djlujjnafjme, Slrdjio ©djrotjj, Stften 206.
») Slrdjio ©djrobj, £äglidj 9catfj«bud) bon 1630-41, fot. 239 a.
3) Sergi, gebrudte« Sanbbudj »on ©djrotjj, @. 102.
4) Strdji» ©djrotjj, Säglid) «RatfjSbudj, fol. 261a.
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wird „eine Kuh Heu" um 800 Pfund Hauptgut (200 Gulden),
ob „Mitte Berg" aber nur 600 Pfund Hauptgut (150 Gulden)

angeschlagen. Von jedem Kuhessent, gleichviel was für Vieh es

ist, steuert man 3 Angster, also gleichviel wie von 100 Pfund
(25 Gl.) Vermögen. Wegen der Alpfahrten zahlt Jeder von einer

Kuh Sommerung 2 Schilling. Wer immer sich in irgend einer

Weise dieser Steuerordnung widersetzt, dagegen handelt oder redet,

wird, sofern er ein Landmann ist, auf zwei Jahre seines

Landrechts entsetzt, oder statt dessen in 100 Kronen Buße verfällt;
wenn der Betreffende ein Beisasse oder Dienstbote ist, so soll er

in obrigkeitlichen Verhaft genommen und an den Orten, wo es

nothwendig befunden wird, zum Dienst verwendet und, je nachdem

er es verdient, mit Speise erhalten werden. Dieser Steuer

unterliegen auch alle in schmyzerifcher Hoheit gelegenen Kirchen,

Spitäler und Klöster, wie denn die Verordneten mit solchen

Gotteshäusern die Gebühr reden sollen und werden. ') Leider fehlen

uns weitere Nachrichten über die Vollziehung dieser Landsteuer

gänzlich; wir wissen nur, daß die bestellten Steuereinzüger mit
Schwierigkeiten zu kämpfen hatten; denn noch am 23, Mai 1633

ermahnte der Rath von Schwyz dieselben ernstlich, den Incasso
der wegen des Ursernkrieges auferlegten Kriegssteuer laut
Beschluß eines dreifachen Rathes mit allem Ernste zu betreiben. °)

Große Kosten verursachte der kriegerische Auszug des schwy-

zerischen Contingentes mit den Truppen der Kantone Luzern, Uri
Unterwalden und Zug zur Sicherstellung des Thurgau, als der
schwedische General Horn im September 1633 über Stein dahin
eingebrochen mar und die Stadt Constanz belagerte. Zur Abtragung
dieser schweren Kosten legte der schwyzerische dreifache Landrath im
October 1633 eine Steuer sowohl insgemein auf die Landleute und
Beisassen, als auch auf alle fchwyzerischen Unterthanen. ") Der Rath
gestattete den 13. October 1633 erläuternd, daß man Zinse und
laufende Schulden zur Erlegung dieser Kriegssteuern schuloentrieb-
rechtlich einziehen möge. ^) Der dreifache Rath stellte einen Termin,

') Gutachten und Schlußnahme, Archiv Schwyz, Akten 206.
2) Archiv Schwyz, Täglich Rathsbuch von 1630-41, fol. 239«.
2) Vergl. gedrucktes Landbuch von Schwyz, S. 102.
4) Archiv Schwyz, Täglich Rathsbuch, fol. 261«.
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bis ju roeldjem bie Steuer erlegt roerben fotte. Siefe grift liefe

inbefe mandjer Steuerjabter unbenuftt abftiefeeu. ©egen ben re*
nitenteii Äafpar Sietfcßi »on Sdjropj erfanute ber Natß am 8. Slprit
1634, bafe er infolge feiner Säumnife bie Steuer in boppeltem
Setrage ju bejaßleu l)abe; roenn er roeiterfjin roiberfpenftig fei,
fo fotte bie Steuer je ju adjt Sagen »erboppelt werben, unb

fdjliefetidj werbe bie Dbrigfeit ißn nodj »ottenbS jum ©eßor*

fam ju bringen wiffeit.*) Stud) bie aufeer SanbS wobnenben

Sdjwpjer rourben angeßalten, ibr feab unb ©ut, baS fte im
Sanbe baben, ju oerfteueru; befoubere SJlabnungeit in biefem
Sinne ergingen am 2. Dctober 1634 an Sanbfdjreiber Sobann
SJletdjior Süeler in Saben, Unteroogt ßtltener unb Saunermeifter
gerbinanb Süeler in SBefen.2) Ser Sanbfdjaft SJlardj rourbe ein

Steuer »on 2730 SJlünjgulben auferlegt; an biefe Summe roaren
bereits 1700 SJlünjgutbett baar eutridjtet roorben. Su ber am
5. Sanuar 1634 »orgenommeneu Slbredjnung rourbe anerfannt,
bafe roeitere 400 SJlünjgulben an bie obrigfeitlidjen Äoften be*

jatjlt, uub bafe ber Neft »ou 630 ©ulben burdj bie Äoften com*

penfirt rourben, wetcße ber SJlardj burcß baS »or einigen Saßren
gefreute ©outingent im SluSjuge naàj Urfern, roo bie anbern Sanb*

fdjäften feine SJlamtfcßaft ftettten, erroacßfen roaren.3)
SJlit ber ©raffàjaft Ujnadj fanb jroifdjen einer NatßSaborb*

nung »on Sdjropj (Sanbammann Sebaftian SIbpberg, Sogt S°*
fob Sdjmibig, neu*, Sobann Äafpar ©eberg, att ©tatttjatter, Sanb*

»ogt SJletdjior Seeler, Sietßelm ©djorno, unb ©djultßeife Äonrab

Heinridj SIbpberg) unb ben Slnroätten ber ©raffàjaft (Slmmann
SJlorger, Stattbalter Sdjubiger unb SanbeSfäßnbridj Sränbliu) bie

Stbrecbnung über baS Sreffnife ber ÄriegSfteuer im Setrage »ou
1607 ©ulben fdjon am 15. Sejember 1633 ftatt. Ujnadj be*

jaßlte an baar 400 ©ulben; 735 ©ulben fott eS bem SBirttj auf
ber Herrenftube ju SBpl auSridjten; um ben Neft »on 472 ©t.
26 Sdjitting 2 Slngfter fotten bie Ujnadjer ben SBirttj in Siebten*

fteig, bei bem bas ©ontingent »ou Ujnadj im Quartier war, unb

Slrdjio ©djrotjj, Sägtidj 8tatb>budj fol. 279.

s) (Sbenbafelbft. 8tattj«befdjlüffe bout 26. Stuguft unb 2. October 1634,
fol. 288 unb 292.

8) Slrdjio ©djrobj: Sitten äRatd), Stbfdjrift.
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bis zu welchem die Steuer erlegt werden solle. Diese Frist ließ
üldeß mancher Steuerzahler unbenutzt abfließen. Gegen den

renitenteil Kaspar Dietschi von Schmyz erkannte der Rath am 8. April
1634, daß er infolge seiner Säumniß die Steuer in doppeltem
Betrage zu bezahlen habe; wenn er weiterhin widerspenstig sei,

so solle die Steuer je zu acht Tagen verdoppelt werden, und

schließlich werde die Obrigkeit ihn noch vollends zum Gehorsam

zu bringen wissen. ') Auch die außer Lands wohnenden

Schwyzer wurden angehalten, ihr Hab und Gut, das sie im
Lande haben, zu versteuern; besondere Mahnungen in diesem

Sinne ergingen am 2. October 1634 an Landschreiber Johann
Melchior Büeler in Badeil, Untervogt Ziltener und Pannermeister
Ferdinand Büeler in Wesen. ") Der Landschaft March wurde ein

Steuer von 2730 Münzgulden auferlegt; an diese Summe waren
bereits 1700 Münzgulden baar entrichtet worden. Jn der am
5. Januar 1634 vorgenommenen Abrechnung murde anerkannt,
daß weitere 400 Münzgulden an die obrigkeitlichen Kosten

bezahlt, und daß der Rest von 630 Gulden durch die Kosten

compensât wurden, welche der March durch das vor einigen Jahren
gestellte Contingent im Auszuge nach Ursern, wo die andern
Landschaften keine Mannschaft stellten, erwachsen waren. °)

Mit der Grafschaft Uznach fand zwischen einer Rathsabordnung

von Schmyz (Landammann Sebastian Abyberg, Vogt Jakob

Schmidig, neu-, Johann Kaspar Ceberg, alt Statthalter, Landvogt

Melchior Beeler, Diethelm Schorns, und Schultheiß Konrad
Heinrich Abyberg) und den Anwälten der Grafschaft (Ammann
Morger, Statthalter Schubiger und Landesfähndrich Brändlin) die

Abrechnung über das Treffnitz der Kriegssteuer im Betrage von
1607 Gulden schon am 15. Dezember 1633 statt. Uznach

bezahlte an baar 400 Gulden; 735 Gulden foll es dem Wirth auf
der Herrenstube zu Wyl ausrichten; um den Rest von 472 Gl.
26 Schilling 2 Angster sollen die Uznacher den Wirth in Lichtensteig,

bei dem das Contingent von Uznach im Quartier war, und

') Archiv Schwyz, Täglich Rathsbuch fol. 279.

°) Ebendaselbst. Rathsbeschlüsse vom 26. August uud 2. October 1634,
fol. 288 und 292.

«) Archiv Schwyz: Akten March, Abschrift.
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bann ißre SBirtße in Ujnadj, foweit eS reidjen mag, befriebigett.
Sie gemeinen Sürger unb Sanbleute »ou Ujnadj bejablten biefe

ÄriegSfdjutb burdj ©rßebuug einer allgemeinen Steuer auf Hab
unb ©ut in Stabt unb Sanb, im nämtidjen Saßre 1633.l)

Sie »on Scßropj befdjtoffene Stuferlegung biefer ÄriegSfteuer

auf bie SBalbleute oon ©infiebeln »eranlafete ben befannten, mit
grofeer Sitterfeit unb Heftigfeit gefüßrteu SuriSbiftionSftreit jroi*
fdjen bem Sanbe Scßropj unb Slbt unb ©onoent »on ©infiebeln,
roäßrenb ben 3aßren 1634 bis 1645.2) Sie angelegte Steuer ber

SBalbleute betrug 1502 Sfunb 9 Sdjitting 2 Slngfter ; fie rourbe

erft 1637 entridjtet.
Sie NecßnungSfübruug über bie 1633ger ÄriegSfoften unb

bie erfanute ÄriegSfteuer roar »omNatße in Scßropj bem ©cßutt*
ßeife (ber Sürgerfdjaft in Sdjropj) Äottrab Heinridj SIbpberg unb
bem Hauptmann Safob Nebing in ©djwpj übertragen worben.
Sie ©injüger ber ©teuer waren mit ber Slrbeit im September
1634 nodj tßeilweife im Nüdftanbe, inbem ber Natß fidj am
20. Sejember b. 3- bemüfeigt fanb, ißnen atterernfttidjft juju*
fpredjen, bafe fie bie StuSftänbe enbtidj einjießen. ©ine NatfjS*
fommtffion würbe gteidjjeitig beauftragt, am 21. Sejember 1634
bie Nedjnuug über ben Ärieg abjuneßmen.s)

Ser Sottftänbtgfeit wegen fei audj nodj erroäbnt, bafe in ber

Sfarrei Sdjropj für bie Neftauration beS ©lodentburmS bafelbft
eine allgemeine Steuer im Sabre 1631 befdjtoffen würbe; ber ©tu*

jug erfolgte jebodj feßr nadjläfftg, fo bafe bie Necßnung barüber
erft am 21. SJtärj 1639 »om Natße geneßmigt würbe. SaS NatßS*

protofott entßätt »ielfadje Sefdjluffe in biefer fäumigen Stngele*

genßeit. Sie gitiate Seeroen weigerte fidj ebenfalls, baS ber Äa=

peile bafelbft auferlegte Steuertreffnife jü jablen. Ser Natß be*

fdjlofe inbefe am 10. Sanuar 1633, biefe Äapette fei fteuerpftidjtig,
wie atte übrigen Äapetten; wenn bie Steuer binnen ber nädjften
SBodje uictjt erlegt roerbe, fo fotte fte in ber barauffotgenben mit
Sfanb fammt Äoften eingebogen werben.4)

O ©tabtard). Ujnadj: Slfteu 32/17.
2) SSergt. Salin, bie ©djirm» unb Saftoogtei über ba« ®otte«fjau«

einfiebeln, SDlittfjeitungeit §eft 11. @. 82.

3) Slrdjio ©djroljj, Sägt. Sftatfjêbudj, fot. 299.

*) ebenbafelbft fol. 212 u. f. ro.
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dann ihre Wirthe in Uznach, soweit es reichen mag, befriedigen.
Die gemeinen Bürger und Landleute von Uznach bezahlten diese

Kriegsschuld durch Erhebung einer allgemeinen Steuer auf Hab
und Gut in Stadt und Land, im nämlichen Jahre 1633/)

Die von Schmuz beschlossene Auferlegung dieser Kriegsfteuer
auf die Waldleute von Einsiedeln veranlaßte den bekannten, mit
großer Bitterkeit und Heftigkeit geführten Jurisdiktionsstreit
zwischen dem Lande Schmyz und Abt und Convent von Einsiedeln,

während den Jahren 1634 bis 1645. ^) Die angelegte Steuer der

Waldleute betrug 1502 Pfund 9 Schilling 2 Angfter; sie murde

erst 1637 entrichtet.
Die Rechnungsführung über die 1633ger Kriegskosten und

die erkannte Kriegssteuer war vom Rathe in Schmyz dem Schultheiß

(der Bürgerschaft in Schmyz) Konrad Heinrich Abyberg und
dem Hauptmann Jakob Reding in Schwyz übertragen worden.
Die Einzüger der Steuer waren mit der Arbeit im September
1634 noch theilweise im Rückstände, indem der Rath sich am
20. Dezember d. I. bemüßigt fand, ihnen allerernstlichst
zuzusprechen, daß sie die Ausstände endlich einziehen. Eine
Rathskommission murde gleichzeitig beauftragt, am 21. Dezember 1634
die Rechnung über den Krieg abzunehmen. ^)

Der Vollständigkeit wegen sei auch noch ermähnt, daß in der

Pfarrei Schwyz für die Restauration des Glockenthurms daselbst
eine allgemeine Steuer im Jahre 1631 beschlossen murde; der Einzug

erfolgte jedoch sehr nachlässig, so daß die Rechnung darüber
erst am 21. März 1639 vom Rathe genehmigt wurde. Das
Rathsprotokoll enthält vielfache Beschlüsse in dieser säumigen Angelegenheit.

Die Filiale Seemen weigerte sich ebenfalls, das der
Kapelle daselbst auferlegte Steuertreffniß zü zahlen. Der Rath
beschloß indeß am 10. Januar 1633, diese Kapelle sei steuerpflichtig,
wie alle übrigen Kapellen; wenn die Steuer binnen der nächsten

Woche nicht erlegt werde, so solle sie in der darauffolgenden mit
Pfand sammt Kosten eingezogen werden.

1) Stadtarch. Uznach: Akten 32/17.
2) Vergl. Kälin, die Schirm» und Kastvogtei über das Gotteshaus Ein»

siedeln, Mittheilungen Heft II. S. 82.

s) Archiv Schmyz, TSgl. Rathsbuch, fol. 299.

i) Ebendaselbst fol. 212 u. s. w.
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Sei bem grofeen Sranbe com 20. Stpril 1642 ju Scßwpj
rourbe baS gemeine Sanb unmittelbar mitbetroffen, inbem ber ©in*
bau beS 1592 — 1596 erbauten NatßßaufeS »on ben gtammen
»öttig »erjeßrt rourbe; mittelbar rourbe baS Sanb burcß ben grofeen
Sranbfcßabeu im Sittgemeinen in SJtittetbenfdjaft gejogen. ©S

rourbe baßer eine allgemeine Sranbfteuer auf baS Sanb gelegt;
»on roeldjer febX)e ift inbefe nidjt befatmt, ebenfo roenig ift aus*
gemittelt, ob biefe Sranbfteuer ju ©unften ber Sranbbefdjäbigten
im Stttgemeinen ober für ben SBieberaufbau beS NatßßaufeS be*

ftimmt mar. Sitte ©inroobner roaren »erpftidjtet roorben, eine

Selbfttaration itjreê SermögenS einjugeben ; bie Sorfdjrift fanb
jebodj mangelbafte Solljiebuug. Ser gefeffene Natß beauftragte
baßer ben 27. Suli 1644 bie Siebner, alle jene, weldje über üjr
Sermögen unricbtige Slngaben macßten, ober biêtjer fieß nod) gar
nidjt erftärt ßarteit, waS für feab unb ©ut fie befïften uub »er*
ftettern fotten, jur Serantwortung aufjuforbern unb fie bei bem

©ibe über ißre Steuerfummen ju befragen, bamit geblbare oer»

jeigt unb beftraft werben fönnen. Sie Siebner »ottjogen ben

Stuftrag unb legten ben 6. Sluguft 1644 bem gefeffenen Natbe
bie Serjeidjniffe biefer ©teuerfünber unb beren »orgebraajte ©nt=

fcßulbigungeu oor. Slttein bie Unterfucßuug feßien nidjt erfdjöpfenb

genug ju fein, fo bafe bie ©iebner angeroiefeu rourben, mit ben

Stufnaßmen unb Stadjforfcbungen fortjufaßren. *) SluS ber Ser*

ßanbtung beS gefeffenen NatßeS am 28. September 1646 ergibt
fieß beS SBeitern, bafe ber breifadje Natß »or Saßren ben Siebnern
bie fdjarfe Sottjiebung beS 3luffafteS betreffenb bie Sranbfteuer
befoßten ßatte. Ser Natß erneuerte biefe SBeifung, bamit bie geßt*

baren, befonberS bie Sefraubanten, getjörig abgeftraft roerben.

Stuf Serbeimlidjung »on Steueroermögen roar bieSmat eine Strafe
»on 10 Äronen ober 20 ©ulben auf je 1000 Sfunb (250 ©t.),
ober 8 »om Hunbert gefeftt roorben.2)

©nbe Sanuar 1647 legte ©djwpj, wie anbere fatßolifdje Drte
audj, jum Sdjufte beS NßeintßalS unb beS Sßurgau gegen eine

neue fcßwebifdje 3n»afion eine beträdjttidje Stnjaßt Solbaten in
baS Nßeintßat. Studj bie Äoften biefer ©rpebition waren buràj

') $rotofoa be« gefeffenen SRattjeS, fot. 83 u. 84.

2) ^rotofott be« gefeffenen 8tatb.e8, fot. 109a.
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Bei dem großen Brande vom 20. April 1642 zu Schmyz
wurde das gemeine Land unmittelbar mitbetroffen, indem der Einbau

des 1592^1596 erbauten Rathhauses von den Flammen
völlig verzehrt wurde; mittelbar wurde das Land durch den großen
Brandschaden im Allgemeinen in Mitleidenschaft gezogen. Es
wurde daher eine allgemeine Brandsteuer auf das Land gelegt;
von welcher Höhe ist indeß nicht bekannt, ebenso wenig ist aus-
gemittelt, ob diese Brandsteuer zu Gunsten der Brandbeschädigten
im Allgemeinen oder für den Wiederaufbau des Rathhauses
bestimmt war. Alle Einwohner waren verpflichtet worden, eine

Selbsttaxation ihres Vermögens einzugeben; die Vorschrift fand
jedoch mangelhafte Vollziehung. Der gesessene Rath beauftragte
daher den 27. Juli 1644 die Siebner, alle jene, welche über ihr
Vermögen unrichtige Angaben machten, oder bisher sich noch gar
nicht erklärt hatten, was für Hab und Gut sie besitzen und
versteuern sollen, zur Verantwortung aufzufordern und sie bei dem

Eide über ihre Steuersummen zu befragen, damit Fehlbare
verzeigt und bestraft werden können. Die Siebner vollzogen den

Auftrag und legten den 6. August 1644 dem gesessenen Rathe
die Verzeichnisse dieser Steuersünder und deren vorgebrachte

Entschuldigungen vor. Allein die Untersuchung schien nicht erschöpfend

genug zu fein, so daß die Siebner angewiesen wurden, mit den

Aufnahmen und Nachforschungen fortzufahren. ') Aus der

Verhandlung des gesessenen Rathes am 28. September 1646 ergibt
sich des Weitern, daß der dreifache Rath vor Jahren den Siebnern
die scharfe Vollziehung des Aufsatzes betreffend die Brandsteuer

befohlen hatte. Der Rath erneuerte diese Weisung, damit die

Fehlbaren, besonders die Defraudanten, gehörig abgestraft werden.

Auf Verheimlichung von Steuervermögen war diesmal eine Strafe
von 10 Kronen oder 20 Gulden auf je 1000 Pfund (250 Gl.),
oder 8 vom Hundert gesetzt worden. ")

Ende Januar 1647 legte Schwyz, wie andere katholische Orte

auch, zum Schutze des Rheinthals und des Thurgau gegen eine

neue schwedische Invasion eine beträchtliche Anzahl Soldaten in
das Rheinthal. Auch die Kosten dieser Expedition waren durch

1) Protokoll des gesessenen Rathes, sol. 83 u. 84.

2) Protokoll des gesessenen Rathes, fol. 109«.
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Steuern, im Stnfafte oon einem Sajett fdjropjerifdjer SSäßrung auf
1000 Sfunb Sermögen, ju beden. Sie SBalbleute oon ©infiebeln

reàjneten am 19. SJtärj 1647 mit ©cßwpj über biefe ©teuerauf*

läge, weldje 252 Sfunb 5 ©djitting 4 Sfenning unb 1 Halter aus*

maajte, ab.') @S ift bieS bie einjige fdjriftlidje Notij über biefe

Steueranlage.
SBir X)aben im Sorftebenben bereits aufmerffam gemadjt, bafe

bie bireften Steueranlagen im Sanbe je länger, je meßr Stnfedjtung
unb SBiberftanb fanben ; unjweifetßaft ßatten bie unrubigen 3eiten
feit 1618 bie Setjörbeu genötßigt, bie Steuerfdjraube ßäufiger als
eS in ben »orßerigen 3eittäufen ber galt war, anjuwenben, unb

bem Sattbmanne, ber unter ben ©inwirfungen beS breifeigjäßrigen
ÄriegeS unb attberer Störungen in ©rwerb unb Serfeßr bart mit*

genommen würbe, nambafte Steuertaften aufjuertegen. Saju
fam, bafe bie StaatSfaffett »öttig geleert, unb bie alten ©elboor*

rätße aufgebradjt waren, unb aufeerbem nidjt unbeträdjtlidje Sdjul*
ben auf bem Sanbe rußten. Unter biefen Serßättniffen ift eS be*

gretftidj, bafe ber Dbrigfeit baran gelegen fein mufete, ben Staats*
bauSbalt neu ju organtftren, neue SJlittet unb Duellen für bie

StaatSbebürfntffe ju fudjen unb bie ginanjoerwattung ju re*

formtreu.
Sin ber SJlaienlanbSgemeinbe ben 29. Stpril 1646 fam biefe

grage jur Spradje, nadjbem „bem gemeinen SanbeSîedet etlidje
Sabre ßer ein grofeer Stbbrttdj uub Sdjaben wiberfabren wegen
3ebrung mit bem SanbSfäbnbti, StuSjügen, fobann audj wegen
befonbern SanbeSgefdjäften unb ftreitigen Hänbeln, nidjt minber
audj burdj fonberbare, uugewotjnte SBafferffüffe, woburdj »iete

Srüden unb SBeßrinett abgebrodjett uub jerriffen würben, unb

burcß anbere bergteicßen fdjäblidje 3ufätte." Sie SanbSgemeinbe

beauftragte ben Sanbammann unb bie jweifacßen Sieben mit 3u*
jug einiger Sanbleute, über bie Slngelegenbeit Seridjt unb Stntrag

ju ftetten. Sie ©ommiffion oerfammette fidj fdjon ben 2. SJtai

unb beriettj, roie bie gröfeten Sefàjroeruiffe ber SluSgaben ge*

fdjmätert uub bas ©infommen gemeßrt werben fönnteu. ©S wttr*
ben »erfdjiebenartige Sorfdjläge gemaajt, bem Uebet abjutjetfen.
Unter Slnberm würbe beantragt, bafe bie „Sttpwerfe" (©rftettung

x) Slrdjio @djroi)5, Sitten 55.
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Steuern, im Ansätze von einem Bazen schmyzerischer Währung auf
1000 Pfund Vermögen, zu decken. Die Waldleute von Einsiedeln

rechneten am 19. März 1647 mit Schmyz über diese Steuerauflage,

welche 252 Pfund 5 Schilling 4 Pfenning und 1 Sailer
ausmachte, ab. ') Es ift dies die einzige schriftliche Notiz über diese

Steueranlage.
Wir haben im Vorstehenden bereits aufmerksam gemacht, daß

die direkten Steueranlagen im Lande je länger, je mehr Anfechtung
und Widerstand fanden; unzweifelhaft hatten die unruhigen Zeiten
seit 1618 die Behörden genöthigt, die Steuerschraube häusiger als
es in den vorherigen Zeitläufen der Fall war, anzuwenden, und

dem Landmunne, der unter den Einwirkungen des dreißigjährigen
Krieges und anderer Störungen in Erwerb und Verkehr hart
mitgenommen murde, namhafte Steuerlasten aufzuerlegen. Dazu
kam, daß die Staatskassen völlig geleert, und die alten Geldvorräthe

aufgebracht waren, und außerdem nicht unbeträchtliche Schulden

auf dem Lande ruhten. Unter diesen Verhältnissen ist es

begreiflich, daß der Obrigkeit daran gelegen sein mußte, den

Staatshaushalt neu zu organisiren, neue Mittel und Quellen für die

Staatsbedürfnisse zu suchen und die Finanzvermaltung zu re-

formiren.
An der Maienlandsgemeinde den 29. April 1646 kam diese

Frage zur Sprache, nachdem „dem gemeinen Landesseckel etliche

Jahre her ein großer Abbruch und Schaden widerfahren wegen
Zehrung mit dem Landsfähndli, Auszügen, fodann auch wegen
besondern Landesgeschäften und streitigen Händeln, nicht minder
auch durch sonderbare, ungewohnte Wasserflüsse, wodurch viele
Brücken und Wehrinen abgebrochen und zerrissen wurden, und

durch andere dergleichen schädliche Zufälle." Die Landsgemeinde

beauftragte den Landammann und die zweifachen Sieben mit Zuzug

einiger Landleute, über die Angelegenheit Bericht und Antrag
zu stellen. Die Commission versammelte sich schon den 2. Mai
und berieth, wie die größten Beschwernisse der Ausgaben
geschmälert und das Einkommen gemehrt werden könnten. Es wurden

verschiedenartige Vorschläge gemacht, dem Uebel abzuhelfen.
Unter Anderm murde beantragt, daß die „Alpmerke" (Erstellung

l) Archiv Schwyz, Akten 55.
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oon Stbjuggräben, Seitung »on Srunnen u. f. w.) oßne 3«an=
fprudjitaßme beS SanbeSfedelS, burcß einen Stuftag auf baS Sieß
auSgefüßrt roerben fotten. Sa namenttid) aud) an oier Drten, näm=

lidj beim Nöfeli in Sdjropj, bei ber Ärone ju Srunnen, bei bem

Sßurm auf ber alten SJlatt unb ju ©infiebeln, auf Nedjnung beS

SanbeS grofee Summen auf bie Äreibe genommen roorben, fotten
bergleidjen Äoften abgefcßafft werben ; roaS aber notbroenbiger unb

fàjidtiàjer SBeife aufläuft, barüber fott jeroeilen fpejifijirte Nedj*

nung geftettt roerben. SBeiterbin fielen Stnträge auf Sejug ber
3ïmter*3tuftagen, Sermebrung beSUmgetbeS, Sleuffnung beS Salj=
geroirbeS, namentlidj ju Sädj, ©rßebttng eines StuSfußrjotteS auf
Sieb, einer Sdjtacßtoießfteuer, Slbftettuitg ber Srifatpenfionen,
3utßeiluug berfelben an bie SanbeSfaffe, unb bergt. SiefeS Sro*
jeft macßte jebodj nur tangfame gortfdjritte ; eS roanberte bin unb

ßer »ott bem SluSfdjuffe jum Natße unb umgefeßrt, ba eS auf feßr
grofee Scßroierigfeiten ftiefe.l)

Stuf Seranlaffung eines gefeffenen NatßeS traten am 7. unb

9. Sej. 1647 neuerbingS bie Herren Häupter, ©iebner uub jugeorb*
neten Nätße unb Sanbleute jur Seratßung beS NeformprojefteS,
„roie unfereS SanbeS HauSroefen in eine beffere gorm gejogen,
bie obtiegenbeit ©djulben abgeridjtet unb SltteS in Serbefferung
gebradjt roerben mödjte," jufammen. Ser SanbeSfedetmeifter,

SJtidjael ©djorno, fdjilberte ben ginanjjuftanb in büftern garben,
erjäßlte roeittäufig, roie ©iufommen unb SluSgaben unter ben

alten ©edelmeiftem befdjaffen roaren, roie in teftter 3eit ganj
neue, grofee Saften auf bie ©taatsfaffe angeroiefeu rourben, roie bie

Saglößne feit einigen 3etten bei ben Sagtößneru unb Slrbeitera

in bie feöX)e fliegen, roie bie ©infünfte »on Saßr p 3aßr ab*

neßmen, bie SluSgaben aitroaàjfeit. Sie Serfammlung macßte nun,
nadjbem bie ©eßeimßattung ber Serßanbtungen befdjloffeu roorben,
eine Steifte neuer Sorfdjläge.

SltS SJlittel, jum uöttjigen ©eib ju fommen, rourben angeregt :

Sie Slnnabme einiger eßrlidjen, reblicßen unb unfcßäblidfjen Sei*
fafeen ju Saitbleuten; ber Serfauf einiger entlegenen Slttmeinbeu;
bie SBieberßerftettung ber früßern Drbnung über ben Sießauf*
trieb, uämliaj bafe ©iner atte feine Äüße auftreiben barf, »on 40 bis

») Slrdjio ©djrotjj, Sitten 295.
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von Abzuggräben, Leitung von Brunnen u. s. w.) ohne

Inanspruchnahme des Landesseckels, durch einen Auflag auf das Vieh
ausgeführt werden sollen. Da namentlich auch an vier Orten, nämlich

beim Rößli in Schwnz, bei der Krone zu Brunnen, bei dem

Thurm auf der alten Matt und zu Einsiedeln, auf Rechnung des

Landes große Summen auf die Kreide genommen worden, sollen

dergleichen Kosten abgeschafft werden; was aber nothwendiger und
schicklicher Weise aufläuft, darüber soll jeweilen spezisizirte Rechnung

gestellt werden. Weiterhin sielen Anträge auf Bezug der

Ämter-Auflagen, Vermehrung des Umgeldes, Aeuffnung des Salz-
gewirbes, namentlich zu Bäch, Erhebung eines Ausfuhrzolles auf
Vieh, einer Schlachtviehsteuer, Abstellung der Privatpensionen,
Zutheilung derselben an die Landeskaffe, und dergl. Dieses Projekt

machte jedoch nur langsame Fortschritte; es wanderte hin und

her von dem Ausschusse zum Rathe und umgekehrt, da es auf fehr
große Schwierigkeiten stieß.

Auf Veranlassung eines gesessenen Rathes traten am 7. und

9. Dez. 1647 neuerdings die Herren Häupter, Siebner und zugeordneten

Räthe und Landleute zur Berathung des Reformprojektes,

„wie unferes Landes Hauswesen in eine bessere Form gezogen,
die obliegenden Schulden abgerichtet und Alles in Verbesserung

gebracht werden möchte," zusammen. Der Landesseckelmeister,

Michael Schorno, schilderte den Finanzzustand in düstern Farben,
erzählte weitläufig, wie Einkommen und Ausgaben unter den

alten Seckelmeistern beschaffen waren, wie in letzter Zeit ganz

neue, große Lasten auf die Staatskasse angewiesen wurden, wie die

Taglöhne seit einigen Zeiten bei den Taglöhnern und Arbeitern
in die Höhe stiegen, wie die Einkünfte von Jahr zu Jahr
abnehmen, die Ausgaben anwachsen. Die Versammlung machte nun,
nachdem die Geheimhaltung der Verhandlungen beschlossen worden,
eine Reihe neuer Vorschläge.

Als Mittel, zum nöthigen Geld zu kommen, wurden angeregt -

Die Annahme einiger ehrlichen, redlichen und unschädlichen
Beisaßen zu Landleuten; der Verkauf einiger entlegenen Allmeinden;
die Wiederherstellung der frühern Ordnung über den Viehauftrieb,

nämlich daß Einer alle seine Kühe auftreiben darf, von 40 bis

Archiv Schwyz, Akten 295.
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50 Äußeffent, aber für jebe Äub einen ©ulben, unb roenn bie 3aßl
über 50 gebt, »on jeber Äub jroei gute ©ulben bejahen foil;
ein jäbrliajeS Sluftag* ober ©àjirmgelb ber Seifaffen; eine jäßr*
ließe Stuftage auf bie ©eroerbe treibenben Seifaffen, inSbefonbere

jene, roeldje mit ©alj, SBeiit, Sud), Äurjroaaren Hanbet treiben;
eine Siebauftage »on einem Sajen auf jeben Äußeffent ; eine ©eib*

auftage auf bie ju befeftenben Sanboogteiftetten ; baS Serbot, fünf*

tig in Uri SBeiit ju faufen ober eittjutaufeßen, inbem man bie

©äumer »eranlaffen fotte, ißre SBaaren in baS Sanb felbft ju
bringen; bie Sorfcßrift, bafe man .im Sanbe meßr Slnfen madje,

nämlidj 5 Sfunb »on 100 SJtafe SJtitdj; bie fdjarfe Seftrafung
atter Serjeuigen, roeldje an ©emeinben ungereimte, fdjäblidje, ben

SaubeSfedet ftarf in Stnfprudj neßmenbe Natßfdjläge maàjen ; ©in*

fdjränfung ber ©djiefeen unb ber baßiit ju gebenbeu obrigfeitlidjen
©ßrengaben ; bie ©rßößung beS 3ottS ju ©rpnau ; beffere ©ontrole
ber H°l&auSfußr ; bie ©rßebung einer allgemeinen bireften ©teuer
unb bie Stbftettuug ber obrigfettlidjen ©aftereien bei Slbuabme ber

SanbeSredjnung.
SBaS bie ©teuererßebung betrifft, fo fott biefe naàj bem ©ut*

aàjteit ber ©ommiffiou namentlidj bann befdjtoffen werben, wenn
bie Stnnaßme einiger Seifaffen ju Sanbteuteu unb ber Serfauf
oon 3lttmetnbeit uießt ins SBerf gebradjt werben. Siefe SanbeS*

fteuer fott, jur Sitgung ber »orbanbeuen ©cßutben, im ganjen
Sanbe, »on Sanbteuteu uub Seifaffen, SJlannS» uub SBetbSperfouen

im Serbättnife »on einem biden Sfenning ober 20 ©djitting auf
jebem 1000 Sfunb Sermögen an ©etb, ©ütten, Hanbfdjriften ober

anbern annebmbaren SBaaren erßoben roerben. Sie tiegenben ©üter
im ganjen Sanb fotten burcß reblidje Seute gefdjäftt, bie ©teuer

»ou ben SiegetifdjaftSbefifterit erlegt, unb »on biefen gegenüber ben

©rebitoren an bem alten 3infe abgerechnet roerben, um fo oiet als
bie ©runboerftcßeraugStaften betragen. Stufeerbem fott atteS übrige
feab unb ©ut fteuerpfliàjtig fein, audj baSjenige, roaS ©iner in
einem ©eroirb bat, fott in biefer SBeife »erfteuert roerben.*) Sie*
fer Slutrag ift um beSwiffen beadjtenSroertb, roeit er für baS ©pftem
ber amttidjeit ©üterfdjaftung, uub bie ©teuererßebung für bie Äa=

»italien uub ©ütten »om ©djulbner, ftatt oom ©rebitor, unb

*) Slrdjio ©djrobj, Sitten 295.
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50 Kuhesfent, aber für jede Kuh einen Gulden, und wenn die Zahl
über 50 geht, von jeder Kuh zwei gute Gulden bezahlen soll;
ein jährliches Auflag- oder Schirmgeld der Beisassen; eine jährliche

Auflage auf die Gewerbe treibenden Beisassen, insbesondere

jene, welche mit Salz, Wein, Tuch, Kurzmaaren Handel treiben;
eine Viehauflage von einem Bazen auf jeden Kuhesfent; eine

Geldauflage auf die zu besetzenden Landvogteistellen; das Verbot, künftig

in Uri Wein zu kaufen oder einzutauschen, indem man die

Säumer veranlassen solle, ihre Waaren in das Land selbst zu

bringen; die Vorschrift, daß man im Lande mehr Anken mache,

nämlich 5 Pfund von 100 Maß Milch; die scharfe Bestrafung
aller Derjenigen, welche an Gemeinden ungereimte, schädliche, den

Landesseckel stark in Anspruch nehmende Rathschläge machen;

Einschränkung der Schießen und der dahin zu gebenden obrigkeitlichen

Ehrengaben; die Erhöhung des Zolls zu Grynau; bessere Contrôle
der Holzausfuhr; die Erhebung einer allgemeinen direkten Steuer
und die Abstellung der obrigkeitlichen Gastereien bei Abnahme der

Landesrechnung.
Was die Steuererhebung betrifft, so soll diese nach dem

Gutachten der Commission namentlich dann beschloffen werden, wenn
die Annahme einiger Beisassen zu Landleuten und der Verkauf
von Allmeinden nicht ins Werk gebracht werden. Diese Landessteuer

foll, zur Tilgung der vorhandenen Schulden, im ganzen
Lande, von Landleuten und Beisassen, Manns- und Weibspersonen
im Verhältniß von einem dicken Pfenning oder 20 Schilling auf
jedem 1000 Pfund Vermögen an Geld, Gülten, Handschriften oder

andern annehmbaren Waaren erhoben werden. Die liegenden Güter
im ganzen Land sollen durch redliche Leute geschätzt, die Steuer
von den Liegenschaftsbesitzern erlegt, und von diesen gegenüber den

Creditore,! an dem alten Zinse abgerechnet werden, um so viel als
die Grundversicherungslasten betragen. Außerdem soll alles übrige
Hab und Gut steuerpflichtig sein, auch dasjenige, was Einer in
einem Gewirb hat, soll in dieser Weise versteuert werden. ') Dieser

Antrag ist um deswillen beachtenswerth, weil er für das System
der amtlichen Güterschatzung, und die Steuererhebung für die
Kapitalien und Gülten vom Schuldner, statt vom Creditor, und

l) Archiv Schwyz, Akten 29S.
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enblicß für bte Sefteueruitg ber ©eroerbefonbS bie erfte, uns be*

fannte Slnreguug macßte.

Ser gefeffene Sanbratß geneßmigte am 24. Sanuar 1648

einige biefer Sorfdjläge, änberte unb erroeiterte anbere, unb überroieS

baS ganje Srojeft bem breifadjen Sanbratbe, ber barüber am 5. SJtärj

Seratbuug pflegte. Sie äufeerft lücfenfjaft unb unfleifeig gefüßr*
ten NatbSbüdjer geben leiber über biefe Serbaitbluitgen fo gut
roie feinen Seridjt. Su Setreff ber SanbeSfteuer gab bie SanbS*

gemeinbe ben 10. SJtai bem Sorfdjläge inforoeit gotge, als fte be*

fdjtofe, eine allgemeine ©teuer »on 10 ©djitting auf je 1000

Sfunb Sermögen, alfo 1 pr. SJlitte, ju erßeben. Sie grift jur
©rlegung ber ©teuer, bie in Ääfe, 3ia.er, SBaaren unb anberm,
roaS ©elbeS SBertß ift, bejablt roerben tonnte, rourbe auf Sidjt*
mefe 1649 gefeftt.*) Ser ©rtrag ber ©teuern ift, roie audj bei

allen anbern ©teuererßebungen, nirgeubS angegeben.

SBie aus ben »orßanbenen, atterbingS bürftigen Stftett ßer*

oorgeßt, rourben in ber 3eit »on 1650 bis 1680 meßrere Sitate

allgemeine SanbeS* unb Äriegfteuern erßobeu. Slm 30. Sluguft
1659 euttjob ber Natb °on ©djropj bie Äirdje am ©teinerberg
mit Nüdfidjt auf bie für biefeS ©otteSbauS aufgeroenbeten grofeen

Äoften »ou ber ©ntridjtung ber üblidjeu Sanbfteuer. 2)

Sm 3aßre 1664 »erurfaàjte ber fog. SBigottingerßanbel einen

allgemeinen ÄriegSaufbrudj ; über Hals unb Äopf rüfteten fatßo*

lifdje unb eoangetifdje Drte ber ©eßroeij gegeneinanber, feftten ißre
Sruppen in Sereitfdjaft unb madjten fidj auf einen förmlidjeit
ÄriegSauSbrttaj oerfafet. Su ©cßropj ftanb mau aber, attgefidjts
biefeS brotjeubeit ÄriegeS, oor einer leeren ©taatsfaffe ; ber eße*

malige ©taatSfcßaft roar tängft aufgejeßrt. Siefe Notß beS Slu*

genbtids »eranlafete Dbrigfeit uub Solf ju Sefdjlüffen »on ein*

greifenber unb roeiürageitber Sebeutung. ©inerfeitS rourbe »om

breifadjen Natße am 11. Dctober 1664 eine grofee allgemeine

ÄriegSfteuer (»ou 2 oom Saufenb) auf alles Sefiftttjutn mit ©in*

begriff ber Sießßabe gelegt, auberfeits bte Slnfammtung eines

neuen ©taatSfcßafteS für bie 3eit ber Notß, inSbefonbere »onÄriegen,

1) gtatfjeprotofott ©djrobj.
2) Urf., Äirdjentabe ©teinerberg. P. geinrid) Siidenbadj, ©t. Slnuabüd)»

lein, @. 130.
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endlich für die Besteuerung der Gemerbefonds die erste, uns
bekannte Anregung machte.

Der gesessene Landrath genehmigte am 24. Januar 1648

einige dieser Vorschläge, änderte und erweiterte andere, und überwies
das ganze Projekt dem dreifachen Landrathe, der darüber am 5. März
Berathung pflegte. Die äußerst lückenhaft und unffeißig geführten

Rathsbücher geben leider über diese Verhandlungen so gut
wie keinen Bericht. Jn Betreff der Landessteuer gab die

Landsgemeinde den 10. Mai dem Vorschlage insoweit Folge, als sie

beschloß, eine allgemeine Steuer von 10 Schilling auf je 1000

Pfund Vermögen, also 1 pr. Mille, zu erheben. Die Frist zur
Erlegung der Steuer, die in Käse, Ziger, Waaren und anderm,
was Geldes Werth ist, bezahlt werden konnte, wurde auf Lichtmeß

1649 gesetzt. ') Der Ertrag der Steuern ist, wie auch bei

allen andern Steuererhebungen, nirgends angegeben.

Wie aus den vorhandenen, allerdings dürftigen Akten

hervorgeht, wurden in der Zeit von 1650 bis 1680 mehrere Male
allgemeine Landes- und Kriegsteuern erhoben. Am 30. August
1659 enthob der Rath von Schmyz die Kirche am Steinerberg
mit Rücksicht auf die für dieses Gotteshaus aufgewendeten großen

Kosten von der Entrichtung der üblichen Landsteuer. °)

Jm Jahre 1664 verursachte der sog. Wigoltingerhandel einen

allgemeinen Kriegsaufbruch; über Hals und Kopf rüsteten katholische

und evangelische Orte der Schweiz gegeneinander, setzten ihre
Truppen in Bereitschaft und machten sich auf einen förmlichen

Kriegsausbruch verfaßt. Jn Schwyz stand man aber, angesichts

dieses drohenden Krieges, vor einer leeren Staatskasse; der

ehemalige Staatsschatz war längst aufgezehrt. Diese Noth des

Augenblicks veranlaßte Obrigkeit und Volk zu Beschlüssen von
eingreifender und weittragender Bedeutung. Einerseits murde vom
dreifachen Rathe am 11. October 1664 eine große allgemeiite

Kriegssteuer (von 2 vom Tausend) auf alles Besitzthum mit Ein-
begriff der Viehhabe gelegt, anderseits die Ansammlung eines

neuen Staatsschatzes für die Zeit der Noth, insbesondere von Kriegen,

1) Rathsprotokoll Schwyz.
2) Urk., Kirchenlade Steinerberg. Heinrich Rickenbach, St. Annabüch»

lein, S. 130.
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befdjtoffen. Slbgefetjen oon ber jur Sejabtung ber befoiibern

ÄriegSfoften »on 1664 angefeftten fpejietten ©teuer, rourbe bei

biefem Slnlaffe audj angeorbnet, bafe eine befoubere ©teuer oou
10 ©djitting auf je 100 Sfunb ©etbs, baS ßeifet eine ©teuer oon
Va oon ïaufenb, jur Sleuffnung beS allgemeinen SanbeSfonbeS fort*
an geßoben roerben fotte. Slm 19. September 1665 befdjtofe in

Äraft einer oon ber SJlaientanbSgemeinbe oon 1665 erljatteuen

Sottmadjt ber breifacße Sanbratß, bafe für bie grofee ÄriegS*
fteuer atte SermögenSobjefte, alfo aud) baS Sieß, fteuerpfticßtig
bleiben fotten; bagegen fotte in ben folgenben iätjrlidjen Steuern
baS Sieb aufeer Stnfdjlag fallen, unb bie Steuer im Serßältnife

»on 10 Sdjitting auf 100 Sfunb ©elbs nur oon bem übrigen
Hab unb ©ut bejogen roerben. SBer aber biefe Steuer bis SBeib*

nadjt nidjt baar entriàjtet, rourbe oerpfticßtet, ben boppelten Se*

trag ju geben. Äteine Sermögen, roeldje roeniger als 100 Sfunb,
©etbs, (500 ©ulben) betragen, roaren »on biefer jäftrlictjen Steuer
befreit. *)

31m 5. SJtärj 1665 erfannte ber gefeffene Natb »ou Scßropj tu
Setreff >ber Steuern in ber SJlardj, ©inftebetn, Höfe unb Äüfe*

nadj, roenn auf ben betreffenben ©ütern bas Sanb Sdjropj etroaS

an Äapitat ju forberu l)abe, fo folle baS nidjt an genannten Drten
oerfteuert, fonbern baS Steuertreffnife naàj Sdjropj eingeliefert
roerben.2)

Sm Saßre 1676 ober 1677 befdjtofe bie SanbSgemeinbe aber*

mais eine birefte SermögenSfteuer oon nidjt roeniger als 4 per
SJlitte, nämlidj oon einem ©ulben auf je 1000 Sfunb ober 250

©ulben; biefer Steuer fotte jeber ©inroobner unb fotdje, roeldje

im Sanbe uub aufeerßalb Hab unb ©ut beftften, unterworfen fein ;

alle Habfdjaft, HauS, Hof, ©eib, Silbergcfcßtrr uub Äteinobten/

Sieb, mit eittjiger StuSnabme beS HauSratbeS, fotten befteuert

werben. SBie bie Srioaten, würben audj fteuerpfticßtig erftärt alle

Äircßen, Äapetten unb Ätöfter. Ser ©injug fotte in jebem Äiraj*
gang burcß jwei Serorbnete gefdfjeßen; ftatt mit ©eib, fotte bie

Steuer audj mit SBaaren, atS Ääfe, 3iSer uub Sieß, bejabtt

1) Slrdjio ©djrobj, Slften 295. Siergl. ba« alte ©taat«oermögen be« St.
©djrotjs, 1870, ©. 31 u. 32.

2) ®ef. 3ìatt)8brotofoa, fot. 364.
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beschlossen. Abgesehen von der zur Bezahlung der besondern

Kriegskosten von 1664 angesetzten speziellen Steuer, murde bei

diesem Anlasse auch angeordnet, daß eine besondere Steuer von
10 Schilling auf je 100 Pfund Gelds, das heißt eine Steuer von
'/s von Tausend, zur Aeuffnung des allgemeinen Landesfondes fortan

gehoben werden solle. Am 19. September 1665 beschloß in

Kraft einer von der Maienlandsgemeinde von 1665 erhaltenen

Vollmacht der dreifache Landrath, daß für die große Kriegssteuer

alle Vermögensobjekte, also auch das Vieh, steuerpflichtig
bleiben sollen; dagegen solle in den folgenden jährlichen Steuern
das Vieh außer Anschlag fallen, und die Steuer im Verhältniß
von 10 Schilling auf 100 Pfund Gelds nur von dem übrigen
Hab und Gut bezogen werden. Wer aber diese Steuer bis Weihnacht

nicht baar entrichtet, wurde verpflichtet, den doppelten
Betrag zu geben. Kleine Vermögen, welche weniger als 100 Pfund,
Gelds, (500 Gulden) betragen, waren von dieser jährlichen Steuer
befreit. ')

Am 5. März 1665 erkannte der gesessene Rath von Schwyz in
Betreff .der Steuern in der March, Einsiedeln, Höfe und
Küßnach, wenn auf den betreffenden Gütern das Land Schmyz etwas

an Kapital zu fordern habe, so solle das nicht an genannten Orten
versteuert, sondern das Steuertreffniß nach Schmyz eingeliefert
werden. ")

Jm Jahre 1676 oder 1677 beschloß die Landsgemeiiide abermals

eine direkte Vermögenssteuer von nicht weniger als 4 per
Mille, nämlich von einem Gulden auf je 1000 Pfund oder 250

Gulden; dieser Steuer solle jeder Einwohner und solche, welche

im Lande und außerhalb Hab und Gut besitzen, unterworfen sein;
alle Habschaft, Haus, Hof, Geld, Silbergeschirr und Kleinodien,

Bieh, mit einziger Ausnahme des Hausrathes, sollen besteuert

werden. Wie die Privaten, wurden auch steuerpflichtig erklärt alle

Kirchen, Kapellen und Klöster. Der Einzug solle in jedem Kirchgang

durch zwei Verordnete geschehen; statt mit Geld, solle die

Steuer auch mit Waaren, als Käse, Ziger und Vieh, bezahlt

Archiv Schwyz, Akten 29S. Vergl. das alte Staatsvermögen des Kt.
Schmyz, 1870, S. 31 u. 32.

2) Ges. Ralhsprotokoll, sol. 361.
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werben tonnen. Stattbalter Äarl NifolauS ©eberg, ©efanbter
granj Safe "ab ein Sanbfcßreiber erßielten bie SBeifung, biefe

Steuer in ein Sucß jufammenjuftetten; auS biefer Steuer fotten,
unter Seridjtgabe an bie näajfte SanbSgemeinbe, junädjft bie alten

SaubeSfdjuIben bejabtt roerben. Sie auf bem unbatirten SanbS*

gemeinbebefdjtufe ftetjenbe Semerfung: „©rfanntnife roie mattfteuern
fott; auSgefünbet, aber nidjt geßalten roorben," läfet bejroeifeln,
ob ber Sefdjlufe jur SoUjiebung gelangte; audj »on bem erroäbn=

ten Steuerbudje ift feine Spur »orbanben.l) Studj im Sabr 1683
rourbe eine Steuer bejogen. Ser gefeffene Sanbratt) befdjtofe ben

30. Dctober, bafe Sebermann bei 50 ©ulben Sufee fein Setreff*
nife bis ©t. NiflauStag, 6. Sejember, ju erlegen ßabe.2)

Sn ben abtjängigen Sanbfdjaftett unterblieben bie ©teuern
ebenfalls nidjt.

Sogt unb Natb ber SBalbftatt ©infiebeln erßielten »on Sdjropj
bie Seroittigung, jur Slblebigung ber Sdjulbeit auf jebeS bort »er*

ftdjerte Sfunb ©elbs, baS nadj bortiger SBäßrung 10 ©ulben be*

trägt, eine Steuer »on 2 Sdjitting ju legen. Sie SBalbleute

ftettten am 18. Nooember 1652 einen befiegelten NeoerS auS, bafe

biefe Steueranlage auf Sanbleute »on Sdjropj, roeldje einfieblifcße

©ütten uub gorberungen befiften, feine Slnroenbung ftnben fotte.3)
3tm 10. Sejember 1682 genebmigte bie fcßropjerifdje Dbrig*

feit audj bie ißr »on ©inftebetn oorgetegte Nedjnung über bie be*

jogene Steuer für ben SBieberaufbau beS NattjbaufeS in ©in*

fiebetn.4)
Studj gegenüber ber SJlardj bradjte Sdjropj ben ©runbfaft jur

©eltung, bafe bei bortigen Steuerauflagen feab unb ©ut »ou

fdjropjerifcßeit Sanbleuten uitangerüßrt getaffeu roerbe, ba foldjeS

oon biefen in Sdjropj felbft bereits »erfteuert roerbe.6)

Sie Äirajgenoffen »on Äüfeuadj, roeldje 1710 ißre Sfarrïirdje
neu aufbauten, befdjtoffett jur Sedung ber Saufofteu »on alten ©in*

rootjuern, fotdje aus beut t. Drt Sdjropj als Dbertjerrn auSge*

Slrdjio ©djrotjj, Sitten 295.

3) SRatfjg&rotofotl 187 b.

3) Slrdjio ©djrobj, Sitten (Sinftebeln.

4) «ßrotofoU be« gefeff. Sßatpee.

5) SJrotofott be« gefeff. SRattje«, oom 30. October 1683.
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werden können. Statthalter Karl Nikolaus Ceberg, Gesandter

Franz Jütz und ein Landschreiber erhielten die Weisung, diese

Steuer in ein Buch zusammenzustellen; aus dieser Steuer sollen,

unter Berichtgabe an die nächste Landsgemeinde, zunächst die alten

Landesschulden bezahlt werden. Die auf dem undatirten
Landsgemeindebeschluß stehende Bemerkung: „Erkanntniß mie man steuern

soll; ausgekündet, aber nicht gehalten worden," läßt bezweifeln,
ob der Beschluß zur Vollziehung gelangte; auch von dem ermähnten

Steuerbuche ist keine Spur vorhanden. ') Auch im Jahr 1683

wurde eine Steuer bezogen. Der gesessene Landrath beschloß den

30. October, daß Jedermann bei 50 Gulden Buße sein Betreff-
niß bis St. Niklaustag, 6. Dezember, zu erlegen habe. °)

Jn deil abhängigen Landschaften unterblieben die Steuern
ebenfalls nicht.

Vogt und Rath der Waldftatt Einsiedeln erhielten von Schwnz
die Bewilligung, zur Abledigung der Schulden auf jedes dort
versicherte Pfund Gelds, das nach dortiger Währung 10 Gulden

beträgt, eine Steuer von 2 Schilling zu legen. Die Waldleute
stellten am 18. November 1652 einen besiegelten Revers aus, daß

diese Steueranlage auf Landleute von Schmyz, welche einsiedlische

Gülten und Forderungen besitzen, keine Anwendung finden solle. ')
Am 10. Dezember 1682 genehmigte die schwyzerische Obrigkeit

auch die ihr von Einsiedeln vorgelegte Rechnung über die

bezogene Steuer für den Wiederaufbau des Rathhauses in
Einsiedeln.

Auch gegenüber der March brachte Schmyz den Grundsatz zur
Geltung, daß bei dortigen Steuerauflagen Hab und Gut von
fchwyzerischen Landleuten unangerührt gelassen werde, da solches

von diesen in Schmyz selbst bereits versteuert werde. °)

Die Kirchgenoffen von Küßnach, welche 1710 ihre Pfarrkirche
neu aufbauten, beschlofsen zur Deckung der Baukosten von allen

Einwohnern, solche aus dem l. Ort Schwyz als Oberherrn ausge-

Archiv Schwyz, Akten 295.

2) Rathsprotokoll 187 b.

°) Archiv Schwyz, Akten Einsiedeln,

i) Protokoll des gesess. Rathes.

b) Protokoll des gesess. Rathes, vom 30. October 1683.
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nommeit, eine allgemeine Steuer oou 3 ©ulben, auf 100 ©ulben Ser*
mögen, ju bejieben, mit bem Sebing, bafe biefe SteuerauSftäube nad)
SJtartitti 1716 mit 2 Sdjitting »on ©tttbeu »erjinSt, unb ber ganje
Setrag fammt 3i"fen bis SJlartini 1718 einbejablt roerbe, ba auf
teftteru 3eitpunft bie euttefjnten ©etber jurüdjujaßleu feien. Sa
man beforgte, bafe auS einer abermaligen Slnjiebuug biefer Steuer*

frage oor ber Äirdjengemeinbe allerlei SBiberroärtigfeiten entftetjen

möcßten, baten bie Äüfenadjer bie Dberijerren um ©utßeifeung beS

Sefdjluffe«. Ser Natß oou Sdjropj beftätigte ibn ben 14. SJtärj

1711, unter Sorbeßatt beS Sefdjroerbe* bejro. SlppettationSredjteS

an ibn, unb unter ber Sebingung einer gebörigen NedjnungS*

ftettung. Sie SanbSgemeinbe »on Äüfenacß oon 1711 fafete jebodj

in biefer Sadje ben roeitergetjenben Sefàjlttfe, bafe forootjl jene,

roeldje bereits gutwillig oiet ober wenig an ben Äirdjenbau ge*

fpenbet ßaben, gleicß jenen, weldje nodj nidjts fteuerten, bie

3wangSfteuer pon 3 ©ulben per 100 ©ulben entridjten muffen,

einjig ausgenommen Stattbalter Näber, wetdjer bie ©rftettung beS

©ßoraltarS übernommen batte. Ser gefeffene Sanbratb »on Sdjwpj,
an ben bie Slngetegentjeit abermals gebradjt würbe, erfannte je*

bodj, wer bereits freiwillige Seiträge geleiftet babe, bie mebr
als bie breiprojentige SermögenSfteuer auSmadjen, unterliege ber

3roangSfteuer nidjt meßr; roeffen Seiftetter aber roeniger als bie

allgemeine Steuer betrage, fotte nodj bie mangetnbe Sifferenj
jutegeu.l)

3um eigentticßeu Sanbe Scßwpj jurüdfeßreub, wollen wir er*

wäßnen, bafe bie Sbee einer buràjgreifenbeu Serwaltungê* unb

ginanjreform ben Natß fortbauernb befcßäftigte; ßauptfädjlicß, wie

fcßon erroäßnt, ju bem 3roede, für ben ÄriegSfatt einen ©elb»or*

ratß in Sereitfdjaft ju ßaben, würbe 1664 uub 1671 ber gemeine

Äaften, bejw. Sttnterauftag eiugericßtet, uub 1678 erweitert; an*
bere ©taatsfonbs für allgemeine 3r°ede würben gebitbet burcß

SJlonopolifirung beS SaljoerfaufeS, im Sabre 1685, unb bura)

gonbtruitg ber ©etränefabgabe, ben fog. Sitigftergetbsfonb, im Sabre
1697. Stm 1. SJtai 1710 rourbe ber SanbSgemeinbe audj eine

Serorbnung über bie SaubeSfaffaoerroaltuug unb bie bem SanbeS»

fedel obtiegenben Serpftidjtungen, genannt SanbS* uub HauSorb*

x) Slrdjio ©djrobj, Sitten Pfarrei tüfjnadj.
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nommeii, eine allgemeine Steuer von 3 Gulden, auf 100 Gulden
Vermögen, zu beziehen, mit dem Beding, daß diese Steuerausstände nach

Martini 1716 mit 2 Schilling von Gulden verzinst, und der ganze

Betrag sammt Zinsen bis Martini 1718 einbezahlt werde, da auf
letztern Zeitpunkt die entlehnten Gelder zurückzuzahlen seien. Da
man besorgte, daß aus einer abermaligen Anziehung dieser Steuerfrage

vor der Kirchengemeinde allerlei Widerwärtigkeiten entstehen

möchten, baten die Küßnacher die Oberherren um Gutheißung des

Beschlusses. Der Rath von Schwnz bestätigte ihn den 14. März
1711, unter Vorbehalt des Beschwerde- bezw. Appellationsrechtes

an ihn, und unter der Bedingung einer gehörigen Rechnungsstellung.

Die Landsgemeinde von Küßnach von 1711 faßte jedoch

in dieser Sache den weitergehenden Beschluß, daß sowohl jene,

welche bereits gutwillig viel oder wenig an den Kirchenbau
gespendet haben, gleich jenen, welche noch nichts steuerten, die

Zmangssteuer von 3 Gulden per 100 Gulden entrichten müssen,

einzig ausgenommen Statthalter Räber, welcher die Erstellung des

Choraltars übernommen hatte. Der gesessene Landrath von Schwyz,

an den die Angelegenheit abermals gebracht wurde, erkannte

jedoch, wer bereits freiwillige Beiträge geleistet habe, die mehr
als die dreiprozentige Vermögenssteuer ausmachen, unterliege der

Zmangssteuer nicht mehr; wessen Beisteuer aber weniger als die

allgemeine Steuer betrage, solle noch die mangelnde Differenz
zulegen. ')

Zum eigentlichen Lande Schwyz zurückkehrend, wollen wir
erwähnen, daß die Idee einer durchgreifenden Verwaltungs- und

Finanzreform den Rath fortdauernd beschäftigte; hauptsächlich, wie

schon ermähnt, zu dem Zwecke, für den Kriegsfall einen Geldvorrath

in Bereitschaft zu haben, wurde 1664 und 1671 der gemeine

Kasten, bezw. Ämterauflag eingerichtet, und 1678 erweitert;
andere Staatsfonds für allgemeine Zwecke wurden gebildet durch

Monopolisirung des Salzverkaufes, im Jahre 1685, und durch

Fondirung der Getränekabgabe, den sog. Angstergeldsfond, im Jahre
1697. Am I. Mai 1710 wurde der Landsgemeinde auch eine

Verordnung über die Landeskassaverwaltung und die dem Landes»

seckel obliegenden Verpflichtungen, genannt Lands- und Hausord-

Archiv Schwyz, Akten Pfarrei Küßnach.
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îtung, jur Slnnaßme unterbreitet unb aucß geneßmigt. SBeitere

Neoiftonen biefer StaatSbauSbattSoerorbnung liegen »or auS ben

Sabren 1740, 31. SJtai, 1757, 10. SJtai, 1763, 28. SJtärj.
Ser uugtudliàje StuSgang beS SoggenburgerfriegeS con 1712

bradjte bie fàjwpjerifdjen gtnanjen in »ottftänbtge Serwirrung,
atte Hilfsquellen beS Staates waren erfdjöpft, atte Sorräüje auf*
gejeßrt, unb grofee Sdjutben mufeten contraßirt werben. Sie Slb-

neigung gegen bie bireften Steuern war aber im Solfe fo burdj*
greifenb unb allgemein geworben, bafe audj ber Natß wäßrenb unb
unmittelbar nadj bem Äriege eS nidjt für angejeigt fanb, jur ©r*

teidjterung ber Scßutbeiilaft bie ©rbebmtg »on Steuern anju*
rattjen. ©rft im Saßre 1715 gelangte ein Slntrag beS NatßeS

»or bie SanbSgemeinbe, weldjer Sorfdjläge jur Sefferung ber San*

beSfutanjett entßielt. Son ben angeregten oier Hilfsmitteln war
baSjenige einer allgemeinen Sanbfteuer auf alles Äapitatüermögen
»on ©eiftlidjen uub SBettlidjen, Äircßen unb Ätöftern, erft an teftter
Stelle empfoßten. Sn erfter Sinie würbe empfoßlen bie Slnnaßme

oon Seifafeen ju Sanbleuteu, bie ©rßebung beS StugftergelbS uub
ber 3ttnterauftage. Um bem Steuer =Sorfdjtage ben SBeg ju ebnen,

mufete an ber SanbSgemeinbe ber bifdjöftidje ©ommiffariuS Sager
im Namen einer gefammten ©eiftticßfeit in uadjbrudfamer SBeife

Sorftettung madjeit, bafe man im ©ewiffen fdjulbig fei, fidj felbft
anjugreifen unb biejenigen SJlittet auSjufinnen, mit roeldjem mau
bem niebergebrüdteu Satertanb unb bem gemeinen SJtann auf*

Ijelfen, unb fowobl bie in* als auStänbifdjen Sdjulben bejabten
wolle. SBenn fonft feine anbere gebeifjlidje SJlittel »orßanbeu feien,
muffe man auf eine beftimmte 3eit, bis bie Sdjutben bejabtt
feien, eine allgemeine Steuer befdjtiefeeit. Dßne foldjeS fei eS

uitmöglidj, bafe einiges ©tüd unb Segen über bem Sanbe unb bei

bem Sanbe fei, audj eine Dbrigfeit fönne ibre Slutorttät unb Ne*

fpect nidjt meßr faloireu. Sludj Sanbammann Sdjorno mufete

nodj perfönlidj für ben Steuerantrag inS SJlittet treten, mit ber

©rfläruttg, er wolle ben ßatbett Sßeil feiner bermaligen Stn*

fpracße am Sanbe fatten laffen, unb für bie anbere Hälfte Nie*
manb „anfränfett", wenn nur bie allgemeine Steuer ißren gort*
gang X)abe. Nodj einmal, jum leftten SJtai, liefe ftdj bie SanbS*

gemeinbe bewegen, eine birefte ©teuer ju erfennen. Ser Sefdjlufe
lautete: gür ein Saß^lang folle »on jebem 1000 Sfunb Äapitat
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iiung, zur Annahme unterbreitet und auch genehmigt. Weitere
Revisionen dieser Staatshaushaltsverordnung liegen vor aus den

Jahren 1740, 31. Mai, 1757, 10. Mai, 1763, 28. März.
Der unglückliche Ausgang des Toggenburgerkrieges von 1712

brachte die fchwyzerischen Finanzen in vollständige Verwirrung,
alle Hilfsquellen des Staates waren erschöpft, alle Vorräthe
aufgezehrt, und große Schulden mußten contrahirt werden. Die Ab>

Neigung gegen die direkten Steuern war aber im Volke so

durchgreifend und allgemein geworden, daß auch der Rath während und
unmittelbar nach dem Kriege es nicht für angezeigt fand, zur
Erleichterung der Schuldenlast die Erhebung von Steuern cmzu-

rathen. Erst im Jahre 1715 gelangte ein Antrag des Rathes

vor die Landsgemeiiide, welcher Vorschläge zur Besserung der

Landesfinanzen enthielt. Von den angeregten vier Hilfsmitteln war
dasjenige einer allgemeinen Landsteuer auf alles Kapitalvermögen
von Geistlichen und Weltlichen, Kirchen und Klöstern, erst an letzter

Stelle empfohlen. Jn erster Linie wurde empfohlen die Annahme
von Beifaßen zu Landleuten, die Erhebung des Angstergelds und
der Ämterauflage. Um dem Steuer-Vorschläge den Weg zu ebnen,

mußte an der Landsgemeinde der bischöfliche Commissarius Sager
im Namen einer gesammten Geistlichkeit in nachdrucksamer Weise

Vorstellung machen, daß man im Gewissen schuldig sei, sich selbst

anzugreifen und diejenigen Mittel auszusinnen, mit welchem man
dem niedergedrückten Vaterland und dem gemeinen Mann
aufhelfen, und fowohl die in- als ausländischen Schulden bezahlen

wolle. Wenn sonst keine andere gedeihliche Mittel vorhanden seien,

müsse man auf eine bestimmte Zeit, bis die Schulden bezahlt

seien, eine allgemeine Steuer beschließen. Ohne solches sei es

unmöglich, daß einiges Glück und Segen über dem Lande und bei

dem Lande sei, auch eine Obrigkeit könne ihre Autorität und

Respect nicht mehr salviren. Auch Landammann Schorno mußte

noch persönlich für den Steuerantrag ins Mittel treten, mit der

Erklärung, er wolle den halben Theil seiner dermaligen
Ansprache am Lande fallen lassen, und für die andere Hälfte
Niemand „ankränken", wenn nur die allgemeine Steuer ihren Fortgang

habe. Noch einmal, zum letzten Mal, ließ sich die

Landsgemeinde bewegen, eine direkte Steuer zu erkennen. Der Beschluß

lautete: Für ein Jahrelang solle von jedem 1000 Pfund Kapital
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im Sanb Sdjwpj auf geifttidjen unb wettticßen ©üteru, worunter
Äircßen unb Älofter aud) gemeint fein fotten, 10 Sdjitting Steuer
bejaßtt werben. Seber X)abe fein Hab unb ©ut bei feinem ©ib
unb ©ewiffen anjugeben unb ju oerfteuern. Studj alte gremben/
bie im Sanbe Äapital ßaben, finb ber Steuer unterworfen. Sie
Äapitatien fàjropjerifdjer Sanbleute, roeldje biefe bei ben Unter*
tßanen in ber SJlardj, ©infiebeln, Äüfenadj unb Höfe ju forbern
baben, muffen in Sdjropj »erfteuert roerben, fofern fie nidjt an

fetben Drten bereits mit Steuer belegt rourben. Stufeer ber fdjrop*

jerifdjen Sotmäfeigfeit ßaftenbe Äapitatien fotten ber ©teuer frei
fein. Sie Steuer fott bis SJlartini 1715 bejabtt roerben. ©in
Sermögen unter 1000 Sfunb ift fteuerfrei. Sebem Äirdjgang ift
überlaffen, jroei orbentlidje SJlänner für ben ©iujug unb bie

orbentticße fpejiftjtrte Nedjnung ber Steuern unb ©teuerpflidjtigen
mit Namen unb ©efdjledjt, unb roaS unb rote »iel Seber »er*

fteuert, ju beftetten. Ser gefeffene Natb erßielt bte ©rmäajtigung,
roegen ber Herren ©eiftlidjen bie Sifpofiton ber ©teuer ßalber

an gebörigem Drte anjufebren. Sie eingefammette ©teuer fott

fdjliefelidj bis jur Sifpofttiou ber SanbSgemeinbe beifammen be*

ßatten, unb an biefer, fofern bie Sanbleute eS begebren, roaS ein

Seber gefteuert bat, fpejifijirtiàj mit Namen abgetefen werben. x)

Sie Nadjgemeinbe beS SabreS 1716, 1. SJtai, au ber abermals
bie ©rbebung einer ©teuer beantragt würbe, oerwarf ben Sor*

fdjlag einßettig uub erfannte, bafe matt attgemeintidj nidjt fteuern,

fonbern, wie fdjon befdjloffeu worbeu, in jebem Siertel einen

eßrlidjen Seifafeen ober grembeit ju Sanbteuteu anneßmen wolle.2)
SBie befannt ift, forberten unb ertjietten audj bie Slngetjörigen

ber SJlardj, oon ©infiebeln, Äüfeuadj unb Höfe »on ber Hobelt ju
©djwpj nadj beeubigtem S£oggenburgerfrieg im Dctober 1712 ißre
alten, iljnen naàj unb naàj entjogenen ober »erfümmerten Necßte

für eine 3eit lang jiemliaj »ottftänbig jurüd. Unter ben ìtament*

ließ oou ber SJtardj geftettteit Sefdjwerbeu ift aud) jene entßalten/
bafe bie Sanbleute oon ©djwpj, weldje in ber SJlardj Äapitatien
unb ©ütten befiften, bafelbft audj fteuerpftidjttg fein fotten, ftatt wie

bisber in ©djwpj.3) Siefe Sitte fanb »orberßanb feine ©rßörung.

*) SaubSgemeinbeprotofolI I. 441.
2) (äbenbafelbfi 1. 447.
3) Slrdjio ©djrobj, Sitten äKardj.
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im Land Schwyz auf geistlichen und weltlichen Gütern, worunter
Kirchen und Klöster auch gemeint sein sollen, 10 Schilling Steuer
bezahlt werden. Jeder habe sein Sab und Gut bei seinem Eid
und Gewissen anzugeben und zu versteuern. Auch alle Fremden,
die im Lande Kapital haben, sind der Steuer unterworfen. Die
Kapitalien schwyzerischer Landleute, welche diese bei den

Unterthanen in der March, Einsiedeln, Küßnach und Höfe zu fordern
haben, müssen in Schmyz versteuert werden, sofern sie nicht an
selben Orten bereits mit Steuer belegt würden. Außer der

fchwyzerischen Botmäßigkeit haftende Kapitalien sollen der Steuer frei
sein. Die Steuer soll bis Martini 1715 bezahlt werden. Ein
Vermögen unter 1000 Pfund ist steuerfrei. Jedem Kirchgang ist

überlassen, zwei ordentliche Männer für den Einzug und die

ordentliche spezistzirte Rechnung der Steuern und Steuerpflichtigen
mit Namen und Geschlecht, und was und wie viel Jeder
versteuert, zu bestellen. Der gesessene Rath erhielt die Ermächtigung,

wegen der Herren Geistlichen die Dispositon der Steuer halber

an gehörigem Orte anzukehren. Die eingesammelte Steuer soll

schließlich bis zur Disposition der Landsgemeinde beisammen

behalten, und an dieser, sofern die Landleute es begehren, was ein

Jeder gesteuert hat, spezisizirlich mit Namen abgelesen werden. ')
Die Nachgemeinde des Jahres 1716, 1. Mai, an der abermals

die Erhebung einer Steuer beantragt murde, verwarf den

Vorschlag einhellig und erkannte, daß man allgemeinlich nicht steuern,

sondern, wie schon beschlossen morden, in jedem Viertel einen

ehrlichen Beisaßen oder Fremden zu Landleuten annehmen wolle/)
Wie bekannt ist, forderten und erhielten auch die Angehörigen

der March, von Einsiedeln, Küßnach und Höfe von der Hoheit zu

Schwyz nach beendigtem Toggenburgerkrieg im October 1712 ihre
alten, ihnen nach und nach entzogenen oder verkümmerten Rechte

für eine Zeit lang ziemlich vollständig zurück. Unter den namentlich

von der March gestellten Beschwerden ist auch jene enthalten,
daß die Landleute von Schwyz, welche in der March Kapitalien
und Gülten besitzen, daselbst auch steuerpflichtig sein sollen, statt wie

bisher in Schwyz. Diese Bitte fand vorderhand keine Erhörung.

') Laudsgemeindeprotokoll I. 44t.
2) Ebendaselbst I. 447.
s) Archiv Schmyz, Akten March.
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Stm 9. Nooember 1720 erneuerte SJlardj fein Segebren unbftüftte
fidj babei roefenttidj auf bie atten Urfunben »on 1447 unb 1451.
SieSmal roittfaßrte ber gefeffene Natß »on ©djropj, inbem er be*

fdjtofe, ber Sefteueruug ßatber fotte eS tebiglicß bei ben alten

Siegeln unb Briefen oerbteiben, mit ber Erläuterung, bafe forootjl
atte fdjropjerifdjen Sanbleute, roeldje in ber SJlardj Äapitatien unb

Siegenfdjaften ßaben, als audj atte gremben unb ©inbeimifdjeit
oßne StuSnaßme, jeftt unb in 3ufunft, ber allgemeinen Sanbfteuer,
fo oft oon ber Dbrigfeit in ©djropj eine fotdje beroiltigt roirb,
unterworfen ftnb. Sie ©teuer fotte oon bem Sefifter beS Unter*
pfaubeS bejabtt unb bem ©rebitor an bem 3iufe in Slbreàjuung

gebradjt werben, gür baS 3aßr 1720 würbe ber SJtardj eine Sanb*

fteuer »ou 20 ©djitting auf je 100 Sfunb ©etbS bewilligt. *) Siefe
©rlaubnife würbe fpäter nodj öfter wieberbott, fo am 29. Se*
jember 1729 unb 29. Slprit 1730, unb 1747. Saratt würbe bie Se=

binguug gefnüpft, bafe bem SanbeSfedetmeifter »on ©djropj über
ben Sejug unb bie Serroenbung ber ©teuer ein NedjnttugSauS*
weis oorgetegt werbe.2)

Sanbammann ©ilg ©ßriftof ©djorno unb ein gefeffener Sanb*

rattj ftettten am 1. 3uni 1724 bem Hofe SBotterau eine Urfunbe

aus, bafe nad) bistjerigen ©aftungen unb Herfommen, inSbefonbere
nad) Snßatt beS erläuterten StrtifelS 3 oon 1636, ber ©naben*

briefe »on 1656 unb 1712, unb ber ©teuerröbel feit 1630, audj
bie Sanbleute oon ©djwpj, wetdje in SBotterau ©üter, ©ülten
ober Hanbfdjriften befiften, ober ibre Siegenfdjaften bafelbft burdj
Slnbere bemexben laffen, baoon ©teuern jabten fotten, unb jwar,
wie üblidj, jäbrlidj »on jebem Sfunb ©etbS einen ©djitting. SluS

ben ©teuerröbeln ßatte fidj ergeben, bafe »ou jeber bie Saubleute

oon ©djwpj, bie im Hofe SBotterau ©üter befafeen, bort audj ge=

fteuert baben; fo Sannerßerr SBolf Sietridj Nebing oon feinem

SBeberßofe; (wegen beS ©cßnabelßofeS ßatte er fidj auSgefauft),
HanS ©üpfer, Saut Nebing in Sädj, SJtartin, Sienßarb unb Satj
©täbelin in ©djiitbettegi. Hr. attgactor SBolf Sietricß Süeler in Säcß

unb fein ©obn Sofef Stnton Süeler, Sfarrer in Dberfird), ßatten ftdj

burdj Sertrag oom 31. SJtai 1724 in Setreff ißrer ©ülten uub ©üter

») Slrdjio ©djrotjj, Sitten attardi, „Stbfdjriftenfjeft".
2) (äbenbafetbft.
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Am 9. November 1720 erneuerte March sein Begehren und stützte

sich dabei wesentlich auf die alten Urkunden von 1447 und 1451.
Diesmal willfahrte der gesessene Rath von Schwnz, indem er

beschloß, der Besteuerung halber solle es lediglich bei den alten

Siegeln und Briefen verbleiben, mit der Erläuterung, daß sowohl
alle fchwyzerischen Landleute, welche in der March Kapitalien und

Liegenschaften haben, als auch alle Fremden und Einheimischen

ohne Ausnahme, jetzt und in Zukunft, der allgenleinen Landsteuer,

fo oft von der Obrigkeit in Schwyz eine folche bewilligt mird,
unterworfen sind. Die Steuer solle von dem Besitzer des

Unterpfandes bezahlt und dem Creditor an dem Zinse in Abrechnung

gebracht werden. Für das Jahr 1720 wurde der March eine Landsteuer

von 20 Schilling auf je 100 Pfund Gelds bewilligt. ') Diese

Erlaubniß wurde später noch öfter wiederholt, so am 29.
Dezember 1729 und 29. April 1730, und 1747. Daran wurde die

Bedingung geknüpft, daß dem Landesseckelmeister von Schwyz über
den Bezug und die Verwendung der Steuer ein Rechnungsaus-
meis vorgelegt werde. ")

Landammann Gilg Christof Schorno und ein gesessener Landrath

stellten am 1. Juni 1724 dem Hofe Wollerau eine Urkunde

aus, daß nach bisherigen Satzungen und Herkommen, insbesondere

nach Inhalt des erläuterten Artikels 3 von 1636, der Gnadenbriefe

von 1656 und 1712, und der Steuerrödel seit 1630, auch

die Landleute von Schwyz, welche in Wollerau Güter, Gülten
oder Handschriften besitzen, oder ihre Liegenschaften daselbst durch

Andere bewerben lassen, davon Steuern zahlen sollen, und zwar,
wie üblich, jährlich von jedem Pfund Gelds einen Schilling. Aus
den Steuerrödeln hatte sich ergeben, daß von jeher die Landleute

von Schmyz, die im Hofe Wollerau Güter besaßen, dort auch

gesteuert haben; so Pannerherr Wolf Dietrich Reding von seinem

Weberhofe; (wegen des Schnabelhofes hatte er sich ausgekauft),

Hans Güpfer, Paul Reding in Bäch, Martin, Lienhard und Balz
Städelin in Schindellegi. Hr. alt Factor Wolf Dietrich Büeler in Bäch
und sein Sohn Josef Anton Büeler, Pfarrer in Oberkirch, hatten sich

durch Vertrag vom 31. Mai 1724 in Betreff ihrer Gülten und Güter

') Archiv Schwyz, Akten March, „Abschriftenheft".
2) Ebendaselbst.
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für fidj unb ißre mäunlidje Nadjfommenfdjaft mit 7 Va Sfanb
©etbS oon ber ©teuerpftidjt toSgeïauft.x)

Ser Äuriofität wegen erwäßnen wir tjier einer aus bem Saßre
1749 ftammenben, ju oöttig unbeïaunten 3roeden »erfafeten, wie
eS fdjetnt, feßr grünblicfjen unb betaittirteit 3ufammenftettung
fämmttidjer Äapitatien beS alten SanbeS ©djwpj unb ber ©e*

meinben ber SJlardj, mit StuSitaßme »on Neidjenburg, weldje

aufeerßalb beS ÄantonS »erjiuSt werben mufeten. 3n ben Äircß*

gangen »ott ©djwpj waren nur 61 Soften im Setrage »ou

13,337 ©ulben 27 ©djitting fog. frembeS Äapitat; baoon waren
nadj Sujern 657 ©ulben 20 ©djitting, nadj Uri 5986 ©ulben
14 ©djitting, nadj StanS 1610 ©ulben, nadj 3ug 1667 ©ulben
20 Sdjitting, naàj greiburg 300 ©ulben, nadj NapperSwpt 1971

©ulben 21 Sdjitting, nadj ©erSau 104 ©ulben 31 Scßitting,
nadj SBäggiS 150 ©ulben, unb nadj unauSgemittelten Drten 890
©ulben »erjinSbar. Su ben fieben alten Äirdjgängen ber SJlardj

ergab bie Unterfudjung 125 aufeer baS Sanb, b. b- aufeer bie

SJlardj unb bas alte Sanb ©àjwpj jinSbare Äapitatien, nämlidj
6733 Äronen ju 2 ©ulben, unb 35971/2 Sfunb ©etbS ju 8 ©t.,
ober jufammen 42,246 ©ulben 1 Sdjittiitg. SltS ©täubiger bie*

fer Äapitalguttjabeit erfdjeinen bie ©otteSßäufer ©infiebeln, grauen*
ftofter 3lu in ©infiebeln, ScßäniS, SBurmSbadj, SBefen, SJlur*

badj uub ber Spital in Ujnadj, unb namentlidj Srioate in Nap*
perSwpt mit 7151/* Sfunb ©etbs unb 3964 Äronen 10 Sdjitting.2)
SBie ßat fidj baS feitßer geänbert!

SBie bereits oben bemerft würbe, bewilligte bie fàjwpjerifàje
SanbSgemeinbe im leftten Saßrßunberte nur nodj einmal, im 3aßre
1715 eine birefte Steuer. Ser abfotute SBiberwitteit ber Seoöl*

ferung gegen bie bireften Steuern bradjte fajtiefeticß baS 3"ftitut
bei ben folgenben ©eneratioiten ganj in S3ergeffeittjeit. SllS am
30 Dctober 1806 eine Serorbnung erlaffen würbe „in Setreff
jener Sdjweijerbürger, bie fidj im Äantoit Sdjwpj attfälltg nieber*

jutaffen oertangen", getaugte biefe SlnfajauungSweife beS SotfeS

jur ©eltung, inbem beftimmt rourbe, jeber grembe fotte, eße ißm
bie NieberlaffungSberoittiguitg ertljeitt roerben fönne, 100 ©ulben

Slrdjio ©djrotjj, Sitten SBotterau.

3) 3ufainmenfte(Iung im S3eftÇe be« §rn, ïaoer SBeber in ©djrotjj.
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für sich und ihre männliche Nachkommenschaft mit 7'/2 Pfund
Gelds von der Steuerpflicht losgekauft. ')

Der Kuriosität wegen erwähnen wir hier einer aus dem Jahre
1749 stammenden, zu völlig unbekannten Zwecken verfaßten, wie

es scheint, sehr gründlichen und detaillirten Zusammenstellung

sämmtlicher Kapitalien des alten Landes Schwyz nnd der

Gemeinden der March, mit Ausnahme vou Reichenburg, welche

außerhalb des Kantons verzinst werden mußten. Jn den

Kirchgängen von Schmyz waren nur 61 Posten im Betrage von

13,337 Gulden 27 Schilling sog. fremdes Kapital; davon waren
nach Luzern 657 Gulden 20 Schilling, nach Uri 5986 Gulden

14 Schilling, nach Stans 1610 Gulden, nach Zug 1667 Gulden

20 Schilling, nach Freiburg 300 Gulden, nach Rappersmyl 1971

Gulden 21 Schilling, nach Gersau 104 Gulden 31 Schilling,
nach Wäggis 150 Gulden, und nach unausgemittelten Orten 890
Gulden verzinsbar. Jn den sieben alten Kirchgängen der March
ergab die Untersuchung 125 außer das Land, d. h. außer die

March und das alte Land Schmyz zinsbare Kapitalien, nämlich
6733 Kronen zu 2 Gulden, und 3597','s Pfund Gelds zu 8 Gl.,
oder zusammen 42,246 Gulden 1 Schilling. Als Gläubiger dieser

Kapitalguthaben erscheinen die Gotteshäuser Einsiedeln, Frauenkloster

Au in Einsiedeln, Schänis, Wurmsbach, Wesen, Murbach

und der Spital in Uznach, und namentlich Private in
Rapperswyl mit 7I5'/2 Pfund Gelds und 3964 Kronen 10 Schilling/)
Wie hat sich das seither geändert!

Wie bereits oben bemerkt murde, bewilligte die schwyzerische

Landsgemeinde im letzten Jahrhunderte nur noch einmal, im Jahre
1715 eine direkte Steuer. Der absolute Widerwillen der Bevölkerung

gegen die direkten Steuern brachte schließlich das Institut
bei den folgenden Generationen ganz in Vergessenheit. Als am
30 October 1806 eine Verordnung erlassen wurde „in Betreff
jener Schweizerbürger, die sich im Kanton Schmyz allfällig
niederzulassen verlangen", gelangte diese Anschauungsweise des Volkes

zur Geltung, indem bestimmt wurde, jeder Fremde solle, ehe ihm
die Niederlassungsbewilligung ertheilt werden könne, 100 Gulden

1) Archiv Schwyz, Akten Wollerau.
2) Zusammenstellung im Besitze des Hrn. Zaver Weber in Schwyz,
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baareit ©elbeS in bie ÄantonSfaffe, ebenfooiel in bie betreffenbe

SejirfSfaffe, 100 ©ulben audj in bie Äircßenfaffe unb 50 ©ulben

an bie Sdjulanftalteit ber betreffenben ©emeinbe, ober bafür eine

jätjrlidje 5£are »on 10 bejro. 5 ©ulben, entricßten, roeit „roegen
uiteigemtüftiger Slnftrengung ber Sorgefeftten, unb roegen einge*

fcßränfter ÄantonS* unb SejirfSoerroattung feine birefte Slbgaben,
ober nur in aufeerorbentlidjeit gätteit bis babin ftnb aufgelegt
worben, unb obne befoubere Nottjfätte faum werben aufgelegt
werben." *)

Seiber ift biefe troftootte 3u»erfidjt in unferm Saßrßttnbert
fdjon feit langem in bie Srüdje gegangen. Sie Neujeit, weldje
ber Steuern nidjt meßr entratßen fann, unb wenig Hoffnung
auf Steuererleiajterungen bietet, fann inbeffeu aus bem ©nt*

roidtungSgange, ben bas Steuern im Sanbe Sdjropj in ber atten

3eit genommen ßat, bie benüjigenbe Äenntnife fdjöpfen, bafe aud)

in biefem Sunfte nidjts Neues unter ber Sonne ift.

*) Slrdjio ©djrobj. Sßergleidje ®ef. ©ammlg. be« Santon« ©djrotjj oon

1833—1832. ©. 67.
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baaren Geldes in die Kantonskasse, ebensoviel in die betreffende

Bezirkskafse, 100 Gulden auch in die Kirchenkasse und SO Gulden

an die Schulanstalten der betreffenden Gemeinde, oder dafür eine

jährliche Taxe von 10 bezw. S Gulden, entrichten, weil „wegen
uneigennütziger Anstrengung der Vorgesetzten, und wegen
eingeschränkter Kantons- und Bezirksvermaltung keine direkte Abgaben,
oder nur in außerordentlichen Fällen bis dahin sind aufgelegt
worden, und ohne besondere Nothfälle kaum werden aufgelegt
werden." ')

Leider ist diese trostvolle Zuversicht in unserm Jahrhundert
schon seit langem in die Brüche gegangen. Die Neuzeit, welche

der Steuern nicht mehr entrathen kann, und wenig Hoffnung
auf Steuererleichterungen bietet, kann indessen aus dem

Entwicklungsgange, den das Steuern im Lande Schwyz in der alten

Zeit genommen hat, die beruhigende Kenntniß schöpfen, daß auch

in diesem Punkte nichts Neues unter der Sonne ist.

Archiv Schwyz. Vergleiche Ges. Sammlg. des Kantons Schwyz von

1833—1832. S. 67.
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